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25 Jahre Heiliges Dreifaltigkeitsklo!er Bu"hagen

Liebe Familiaren, liebe Freunde, 

vom Heiligtum her Segen und Gruß! Das vergangene Jahr war ſo rei" ge-

fü$t, daß wir fa! unſer Jubiläum verge%en hä&en. Nun 'nd 25 Jahre für ein 

Klo!er au" ni"t viel; 'nd do" vor Go& 1000 Jahre wie ein Tag; die Lawra 

auf dem Heiligen Berg hat fa! 1100, das ehemalige Klo!er, je(t Ke$ion Hl. 

Prokopios gut 1500 Jahre hinter '". Für uns Men)en freili" i! es viel; mir 

jedenfa$s i! man"es )on weit entrü*t und dur" Neues überlagert. Darum 

hat Vater Lazarus zwi)en den Jahren begonnen, für dieſen Klo!erbrief einen 

kleinen Überbli* zur Ge)i"te zu )reiben, und das i! viel mehr geworden als 

geda"t. Kurz ſo$te der Text ſein, auf das Weſentli"e be)ränkt. Aber was i! 

weſentli"? Die hi!ori)en Daten, oder eher bemerkenswerte Begebenheiten? 

So$ man au" das S"wierige erwähnen, oder i! das langweilig? So$ man 

nur vom gei!ig Wertvo$en )reiben, vom inneren Werden jenſeits der Kämp-

fe, oder wirkt das dann wie ein ſelb!herrli"es veni, vidi, vici, was es be!immt 

ni"t war? Eher )on fa$en und wieder auf!ehen, wie es in den »Weiſungen 

der Väter« heißt. Vtr. Lazarus hat '" jedenfa$s viel Mühe gegeben und ei-

nen gemi)ten Weg verſu"t, um mögli"! a$em gere"t zu werden und dann 

do" das Weſentli"e wenig!ens hier und da au+eu"ten zu la%en. 

 Wie dem au" ſei, danken wir unſerem Herrn und Heiland für das ver-

gangene und bi&en Ihn um Segen für das kommende, daß wir die uns ge!e$-

ten Aufgaben treu zu erfü$en vermögen und dem Glanz Seines gö&li"en We-

ſens jeden Tag neu mit Liebe und Freude entgegengehen. 
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 Ange'"ts der zeitli"en Entwi*lungen könnte einer fragen: „Wozu ein 

deut)es orthodoxes Klo!er, was ma"en wir uns Mühe mit Inkulturation, 

Spra"e und Gei!, wenn es Deut)land, wie wir es kennen, bald ſowieſo ni"t 

mehr geben wird?“ Eine ſehr ern!e Frage wohl, aber le(tli" ein klaſ')er 

»Logismos«, der einen diaboli)en Kern birgt. Zunä"! bau)t dieſer Trugge-

danke eine geſe$)a,li"e Entwi*lung, die nur Men)enwerk i!, zur unaus-

wei"li"en S"i*ſalsma"t auf. Von dieſer fal)en Vorausſe(ung ausgehend 

!e$t er vor zwei grundfal)e Alternativen. Die eine i! der Kleinmut, was wir 

den »Teufel zur Linken« nennen; jene Abirrung, die zu Verzwei+ung und 

Selb!aufgabe führt. Die andere, der »Teufel zur Re"ten«, i! der Größen-

wahn: „Wir )a-en das“, wie weiland Knipperdo$ing, der meinte, vor Gewehr-

kugeln gefeit zu ſein, und die Mün!eraner Bürger ins feindli"e Feuer he(te. 

Sol"e Mißa"tung der S"öfpungsgegebenheiten i! aber kein Glaube, ſondern 

Wahn. Der Teufel zur Linken raubt den Mut, und der Teufel zur Re"ten 

raubt die Demut. Demut und Mut 'nd beide weſenha, miteinander verbunden 

und glei"ermaßen Ausdru* der einen Kra, Go&es – gelten daher zu Re"t als 

"ri!li"e Tugenden. Wo 'e verloren gehen oder gar ni"t er! entwi*elt wer-

den, wu"ern Verzwei+ung und Größenwahn, Ho-nungslo'gkeit und Haß.

 Natürli" 'nd wir ſamt dem Heiligtum vom Umfeld abhängig. Jede gei-

!ige und kulture$e Arbeit ſe(t ni"t nur Frieden und Freiheit voraus, ſondern 

au" das Leben und die Gemein)a, derer, für die wir unſere Arbeit tun. Die 

Arbeit ſelb! aber gründet im Sein, alſo le(tli" in der Ewigkeit, )öp, und lebt 

von dort her. Und au" das Volk i! ni"t nur eine rein irdi)e Größe, ſondern 

hat eine gei!ige Seite. 

 Ein Klo!er, eine heilige Gefolg)a, von Go&geweihten, i! ein Organ 

im Leibe Jeſu Chri!i, und zwar ni"t ein äußeres, ſondern ein inneres Organ. 

Dort liegt unſere Aufgabe. Ein geſundes Herz wird bis zum Ende )lagen, 

und er! damit aufhören, wenn es gewaltſam von außen zer!ört wird oder der 

ganze Leib aufgrund ſon!iger Einwirkungen !irbt. Die Kir"e aber i! ewig 

und die Pforten der Hö$e werden 'e ni"t überwinden. Inwieweit unſer Volk 

Dauer haben wird, hängt davon ab, inwieweit es Kir"e – Volk Go&es – wird, 

alſo wieweit es Ewigkeit aufzunehmen und zu bergen vermag. Da wo$en und 

mü%en wir bei uns ſelber anfangen. Denn wie wäre es wohl um unſere Ge-

ſundheit be!e$t, wenn bei einer Krankheit oder )weren Verle(ung die inneren 
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Organe vor S"re*en glei" aufhörten zu arbeiten? Das Herz hat immer zu 

tun; bei Fieber !eigt der Blutdru*, beſondere Krä,e werden für den Abwehr- 

und Heilungsprozeß benötigt, das Herz )lägt )ne$er. Was für den !of+i"en 

Leib gilt, gilt ebenſo für den ſeeli)en und den gei!igen, und zwar auf a$en 

Ebenen: des einzelnen Men)en, der Familie, des Volkes, der Kir"e. 

 Ein Heiligtum !eht mi&en in a$en dieſen Bezügen; ent)eidend i!, daß 

es ſeine Aufgabe tatſä"li" erfü$t, A"ſe der Ewigkeit, Himmels ſäule, zu ſein, 

die Verbindung von Himmel und Erde, Zeit und Ewigkeit, Go& und Men) 

herzu!e$en und aufre"t zu halten. Das i! keine ab!rakte Angelegenheit, ſon-

dern ge)ieht im lebendigen »Sein in Go&« und zuglei" im Hinbli* auf die 

konkrete Gemein)a,. 

 Die Himmels ſäule oder axis mundi hat zwei Pole: oben und unten, in-

nen und außen. Äußerli", von unten her, wird 'e von Men)en erri"tet als 

heiliges Symbol, um wel"es das Volk '" )art und immer neu erbaut wird. 

Ihr inneres Weſen aber i! von oben her; Go& ö-net '" uns Men)en, ru, 

uns, wandelt, befähigt und beauftragt uns. Nur dur" dieſe trans zendente gö&-

li"e Wirkli"keit wird die Himmels ſäule zu dem, was 'e i! und ſein ſo$. Und 

er! in unſerer Antwort auf Seinen Ruf ge)ieht Heil, oder be%er geſagt: wird 

ewiges Heil au" für uns wirkſam. Im Gegenſa( zum Teufel, der gezielt unſere 

Freiheit zer!ört, indem er, als perfekter Manipulator, 'e uns vorgaukelt, a"tet 

Go& unſere Freiheit, indem Er uns dur" Seinen Bund ins Leben ru,. 

 Freiheit aber bedingt Verantwortung. Daher betont die orthodoxe Über-

lieferung das Zuſammenwirken von Go& und Men), die heilige »Synergie«. 

Denn weder gibt es eine ab!rakte Gnade, die no" der gröb!en Verantwor-

tungslo'gkeit zur Aus+u"t verhülfe, no" eine wie au" immer bere"enbare 

Verdien!barkeit, die le(tli" auf »Ma"barkeit« und Selb!erlöſung, Größen-

wahn und Hybris hinausliefe. Die go&men)li"e Synergie i! das Lebens-

prinzip )le"thin. Das Heiligtum lebt ni"t nur ſelber aus dieſer Synergie, 

ſondern muß 'e au" vermi&eln und innerhalb der größeren Gemein)a, tat-

ſä"li" Himmels ſäule ſein, um die das Volk '" ſammeln und erneuern kann. 

 Wo freili" ein Volk ſeine Himmels ſäulen !ürzt und das darin aufge-

zeigte go&men)li"e Lebensprinzip mißa"tet, !irbt es; denn ohne Seele !irbt 

jeder Leib. Völker werden ver)oben wie auf dem S"a"bre&, und auf den 

Ga%en tönen S"almeien zum liebli"en Tanze. Mietlinge aber, die nur no" 
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den Mä"tigen dieſer Welt gefä$ig 'nd, die das Chri!entum zu ab!rakten 

Moralismen entwerten und die lebendige Gemein)a,, in die Go& 'e !e$t, 

verraten – wie 'e läng! Go& verraten haben – 'nd ni"t Männer der Kir"e, 

ſondern Marione&en des Anti"ri!en. Und das Blut der Er)lagenen, der vie-

len, die des Verrates wegen Unre"t tun oder Go& und Seiner Kir"e lä!ern, 

wird von ihnen gefordert werden na" dem Worte des Propheten: „Wenn aber 

der Wä"ter das S"wert kommen 'eht und ni"t die Poſaune blä! und ni"t 

ſein Volk warnt, und das S"wert kommt und nimmt einen von ihnen, ſo wird 

der zwar um ſeiner Sünde wi$en fortgenommen, aber ſein Blut wi$ i" von 

der Hand des Wä"ters fordern (Hes. XXXIII 6 -).“ Inſofern i! das »verfas-

ſungsmäßige Re"t auf Wider!and« wie es die byzantini)e Rei"sordnung 

beinhaltete, ein heilſames Korrektiv, um da, wo Ma"t zum S"aden des Gan-

zen mißbrau"t wird, dem Böſen zu wehren – ein Korrektiv alſo zur Bewah-

rung der Ordnung, aber eben im Sinne der Hl. S"ri,, die der Hl. Ba'leios 

d. Gr. wiederum in ſeinen asketi)en Unterweiſungen zitiert: „Es ziemet uns, 

Go& mehr zu gehor"en als den Men)en.“ Das ſe(t freili" voraus, daß der 

Einzelne tatſä"li" Go& hört und dur" die Heilige Überlieferung in lebendiger 

Beziehung zu Ihm !eht, und ni"t – wie es in der Ge)i"te nur a$zu o, ge-

)ah – blas phemi) ſein eigenes Denken und Wo$en für den Wi$en Go&es 

ſe(t. Wer dieſe ent)eidende Vorausſe(ung über'eht, wird ſelber lei"t zur Ma-

rione&e der Krä,e, die er zu bekämpfen glaubt.

 Ein Leib brau"t a$e Organe um geſund zu leben, innere wie äußere. 

Jedes Organ muß an ſeinem Ort den ihm gegebenen und nur ihm mögli"en 

Dien! erfü$en und a$e mü%en miteinander harmoni) verbunden ſein. Tödli-

"er Größenwahn, wenn ein Organ meinte, die anderen oder au" nur eines 

ſeien über+üſ'g. S"on die einfa"e Erfahrung einer Grippe ma"t uns be-

wußt, daß ein Leib z. B. ſeine Immunabwehr benötigt, um in Raum und Zeit 

zu überleben. Wer wundert '" no", daß es heute ſo ſeltſame Dinge wie Auto-

immunkrankheiten gibt, wo ein Körper '" ſelber zer!ört? I! das ni"t ein tref-

fendes Wahrbild für die Sünde Amaleks, die ſo "arakteri!i) i! für die Mo-

derne, da der Men) meint, er habe a$es im Gri-, könne a$es !euern und 

immer neuer, immer be%er, und vor a$em anders ma"en, mit Gente"nologie 

von den Tomaten bis zu den Men)en? Kern der Sünde i! die Trennung von 

Go&, und das bedeutet immer: Trennung vom Urgrund des Lebens, Verfeh-
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lung des Sinnes und Aufbau jenes alten Wahns, da der Men) meint, ſelber 

Go& zu ſein. 

 Wir mü%en aufbre"en, zurü*kehren zur Einheit in Go& und zur Har-

monie in Seiner S"öpfung, jeder für '", und ſo das ganze Volk, und eintre-

ten in Seinen heiligen, ewigen Bund, den Er ſelb! ge!i,et hat, da Er Men) 

ward und Sein Leben gab in Seinem eingeborenen Sohne Jeſus Chri!us. 

Nur wer den Anker in der Ewigkeit be'(t und '" klar und nü"tern daran 

hält, wird von den Fluten der Zeit ni"t in den ewigen Tod geri%en, ſondern 

kann mit dem heiligen Apo!el ſagen: „Leben wir, ſo leben wir dem Herrn; !er-

ben wir, ſo !erben wir dem Herrn. Ob wir nun leben oder !erben, ſo 'nd wir 

des Herrn.“ So wir aber Go&es und in Go& 'nd, werden wir leben in Ewig-

keit. Darum: „Wa"et und betet, daß ihr ni"t in Anfe"tung fa$et.“

Rü*bli* auf das Jahr 2015

Winter. Sti$ war es im Heiligtum. Bis Ende Februar ruht der Gä!ebetrieb. 

Es ruht das Land, die P+anzen ziehen ihre Kra, in die Wurzeln zurü*. Zeit 

der Vertiefung, der Wendung na" innen, Wurzelzeit, au" für Mön"e. Die 

großen Go&esdien!e .nden im Dunkeln !a&. Leiſe werden die Pſalmen rezi-

tiert, leiſe wird geſungen; nur die Ö$ampen vor den Ikonen und das Li"t im 

Herzen. Man meint, einem Bergmanne glei", tief und tiefer in den S"oß der 

Erde zu !eigen. Dort aber, verborgen im Felſeninneren ö-nen '" li"tfunkelnde 

Höhlen, von denen in unſeren alten Mär"en ſo o, die Rede i!. Dort thront 

der König in unſagbarer Pra"t und S"öne, harret der Men)en, daß 'e Ihn 

.nden, damit Er komme, Segen und Heil zu ſpenden … Zum Fe! der Dar-

!e$ung des Herrn am 2. Februar ſangen wir zum er!en Male den ergreifen-

den neuen drei!immigen Hymnos „Deine Geburt hat den jungfräuli"en Mut-

ter)oß geweiht,“ den Vater Abt kurz zuvor vo$endet ha&e. 
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In dieſen )ne$ ver+ogenen Wintermonaten arbeiteten Vater Abt und Vater 

Symeon am Fein)li- der Liturgieüberſe(ung und den dazugehörigen liturgie-

wi%en)a,li"en Kommentaren. Die Unter)iede in der Überlieferung der 

ver)iedenen orthodoxen Kir"entümer zeigen ſehr )ön die innerorthodoxe öku-

meni)e Weite. Zu Beginn der Fa!enzeit wurde eine vorläu.ge Fa%ung der 

Goldmund-Liturgie ausgedru*t und im Go&esdien! erprobt. Die neue Überſet-

zung i! zwar weniger di"t, dafür aber kun!vo$er, farbenrei"er; wortnah und 

lyri) zuglei". Viellei"t kommt 'e dem Urbilde no" näher als die alte. Spä-

ter, im Sommer überſe(te der Altvater no" die Liturgie des heiligen Ba'leios 

d. Gr. und die der vorgeweihten Gaben. Immer wieder ha&en wir Teil an den 

Klärungs- und Überſe(ungsfragen, die '" als handfe!e anthropologi)e Fra-

gen und ſol"e der re"ten – dem gö&li"en Glanz angeme%enen – Gei!igkeit 

und Asketik erwieſen. Dieſe heiligen Texte 'nd wahrli" rein!er Nektar jahr-

tauſendelangen go&men)li"en gei!igen Ringens und Erkennens.

Im Winter fand i" (Vtr. Lazarus) Zeit, die Tonmit)ni&e der Predigten und 

gei!igen Unterweiſungen unſeres Altvaters zu bearbeiten, die Br. Markus 

dann auf Klang)eiben bringt. Es 'nd gei!ige Ko!barkeiten, Hilfe, Aufri"-

tung und Wegweiſung im Getriebe des A$tags. Auf der Ne(ſeite des Klo!ers 

'nd nun ſogar einige Predigten zu hören. Der Beſu" unſeres lieben Freundes 

und Diözeſanrates Dr. Chri!o Berov aus Berlin war ein angenehmer Über-

gang zur Wiederö-nung des Gä!ebetriebes, der dann im folgenden ni"t mehr 

abriß, ſondern mitunter ſo )wo$, daß wir zur großen Tafel o, einen zuſä(li-

"en Ti) !e$en mußten. Vtr. Panteleimon erwies '" glei"wohl als uner-

müdli"er Herbergsvater und Klo!erko" und erfreute uns und die Gä!e mit 

wohlzubereiteten Speiſen aus dem Klo!ergarten und bleibend milder Güte und 

Geduld. 

Die großen Fa!en 'nd in meiner Erinnerung mit den herrli"en drei!immigen 

A$elujageſängen des Morgenlobs verbunden, die in dieſer Zeit neu ent!anden. 

Eine der Chorproben hat der NDR für eine Sendereihe über Klö!er in Nie-

derſa"ſen aufgenommen. Dort 'nd au" Vater Symeon und Thomas, der 

zwi)en Abitur und einer Hirten!e$e in der S"weiz eine kurze Zeit im Klo!er 

mitlebte, beim Holzſpalten zu ſehen. Ein Berg von Ä!en und Baum)ni&, der 
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im Vorjahr angefa$en war, wurde zerſägt, geha*t und ge!apelt. Für das +ie-

gende Wort: „Holz ma"t dreimal warm“, können wir bürgen! Aber wahr i! 

au": „Lu! und Liebe zum Dinge ma"t Mühe und Arbeit geringe.“

Die Regentage nu(te Vater Symeon, um der aus den Nähten pla(enden 

Klo!erbibliothek Herr zu werden, während Vtr. Abt Verme%ungsunterlagen 

und Pläne für den Wirt)a,shof ausarbeitete. Dort ſo$ eine Remiſe ent!e-

hen, in deren Oberge)oß die Bü"er des Klo!erverlages, unten ein Erdke$er, 

Baulager, Gartengeräte, Dro)ke, Holz, und eine kleine Werk!a& Raum .n-

den werden.

In die Fa!enzeit fä$t die Ausarbeitung eines He,es über das My!erium der 

Erleu"tung (Taufe) und eines weiteren über Umgang und Haltung im Heilig-

tum. Thorwald gab )ri,ſe(eri)en Rat. 

Der Lenz rief uns Bäume p+anzen und i" mußte unwi$kürli" an das Wort 

denken: „Wenn i" au" wüßte, daß morgen die Welt unterginge, würde i" do" 

heute ein Apfelbäum"en p+anzen.“ Wir p+anzten glei" zwei Du(end, dazu 

Birnen und Wildkir)en. Nun wird jeder junge Baum a$ſeits von übermä"-

tigen Feinden umdrängt – ein tre-endes Wahrbild für den gei!igen Weg und 

den gei!igen Kampf. Da es '" indes bei Bäumen ni"t um un'"tbare gei!i-

ge Feinde handelt, ſondern a$es '" im Rahmen des Natürli"en bewegt, kann 

man helfend eingreifen, was bekanntli" bei den Men)en viel )wieriger i!. 

Gegen die Wühlmausplage um+o"ten wir die Wurzeln mit Hühnerdraht; zum 

S"u( vor Wildverbiß wurde jeder Baum umga&ert. Eine kleine Auffor!ung 

im Walde konnten wir ni"t ſo inten'v, ſondern nur mit waldübli"en Vorri"-

tungen )ü(en. Tro( a$er Sorgfalt wurde vieles abgefre%en; es mü%en re"t 

große und hungrige Hir)e geweſen ſein, die no" über die Ga&er kamen. Spä-

ter, in den kurzen Augu!nä"ten )lief Wi&ekind mit dem S"lafſa* im Gar-

ten, um die Kohlköpfe – das ſommerli"e Hauptziel nä"tli"er Räuber – und 

überhaupt die Gemüſebeete zu bewa"en. Man"en Morgen mußten Haſen von 

der Größe gefräßiger Ferkel ſehr ausdrü*li" zum Verla%en des Gartens auf-

gefordert werden. Aber tro( a$er Fährni%e wird das Heiligtum nun beidſeitig 

von Apfelhainen geziert; mögen no" unſere Enkel '" daran freuen!
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Zur Tag- und Na"tglei"e beſu"te uns der in orthodoxen Kreiſen dur" ſeine 

Vortragsreiſen bekannte ſehr ehrw. Altvater Paiſ'os, der im Arſeniosklo!er auf 

der Chalkidiki die Mön"sweihe emp.ng. Er beginnt nun im ö!errei"i)en 

Burgenland mit drei Mitbrüdern ein Klo!er zu bauen. Dur" ſeinen Beſu" in 

Bu"hagen ward ein er!es freund)a,li"es Band zwi)en unſeren Bruder-

)a,en geknüp,.

Dank des Grie"i)unterri"tes bei Herrn Geburzi konnten wir uns nun näher 

mit den platoni)en Dialogen ſowie mit der neuplatoni)en Philoſophie Plo-

tins und Jambli"ens befa%en. Von des le(teren Werk »De My!eriis« ha&e 

Altvater Johannes vor über dreißig Jahren eine Zuſammenfa%ung ausgearbei-

tet. Darin 'nd aus prie!erli"em Wirken und gei!iger S"au gewonnene 

Ein'"ten über die Ordnungen und Prinzipien der gei!igen Welt darlegt, wie 

'e den gei!ig ho"!ehenden, neuplatoni) und in antiken My!erienkulten ge-

)ulten Men)en jener Zeit zugängli" waren. Eine überra)ende und fru"t-

bringende Lektüre, weil Erfahrungen und Phänomene be)rieben werden, die 

der orthodoxen Überlieferung ſehr gut vertraut 'nd. Au" dort gilt die a$e Vor-

!e$ungen über)reitende und ſprengende Einung von Go& und Men) als 
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das hö"!e Ziel, wird deutli" von a$en Formen der niederen Mantik oder 

Magie abgegrenzt und, wie bis heute in der orthodoxen Überlieferung, als 

»Theourgie« bezei"net. Die Erfahrung jener Alten ordnet und wertet die gei-

!igen Er)einungen und leitet zu gei!iger Unter)eidung. Vieles, was in der 

Heiligen Überlieferung der Orthodoxie zur Vo$endung gebra"t ward, haben 

dieſe Männer erahnt und )a&enha, ge)aut. Ähnli"es gilt für die hermeti-

)en Texte. Man ver!eht, warum der heilige Kir"envater Clemens von Ale-

xandrien lehrte: „Laß di" von Hermes zu Chri!um geleiten.“ Beeindru*end 

au" die mähli"e aber unverkennbare Ge!altwerdung der S"au und Erkennt-

nis der gö&li"en Dreiheit, die )ließli" auf den beiden er!en großen Konzili-

en zu Nikaia und Kon!antinopel im altkir"li"en Dogma ihren vo$endeten 

Widerha$ und Nieder)lag fand. Auf dieſem Fundament ruht das wahre, das 

gei!ige Europa. 

Zum O!erfe! emp.ngen das My!erium der Erleu"tung: Odulf, Wi&ekind, 

Silas und Gregor, dazu Petka. A$e !ehen nunmehr unter dem S"u( mä"ti-

ger Heiliger, denen 'e ihren Namen verdanken und die ihnen von der anderen 

Seite her fürſorgli" bei!ehen.

In der zweiten Aprilhäl,e begann die Erri"tung der bergſeitigen Abfangmau-

er. Gemeinſam mit Chri!ian Zins wurde eine ſogenannte S"wergewi"tswand 

ohne Baus tahl erri"tet, die mit einer So*elbreite von 1,30 Metern wohl die 

nä"!en tauſend Jahre halten dür,e. Jedenfa$s garantieren die !ati)en Be-

re"nungen von Dr. Meihor! für Solidität. So lernten wir tagsüber die 

Grundlagen des Betonbaus; abends gab es rei"li" aufzuräumen, Drainage- 

und andere Rohre zu verlegen, Verme%ungs arbeiten … Ende des Monats be-

gann Wi&ekind ein längeres Praktikum im Klo!er. Er war eine e"te Hilfe bei 

den vielen Arbeiten, die auf uns ein!ürmten beim Bau, im Garten und im 

Gelände. Dabei konnte er au" viele grundlegende theologi)e, philoſophi)e 

und prakti)e Lebensfragen klären, die ihm wi"tig waren.

Im Mai beſu"te uns der ſehr ehrwürdige Prie!ermön" Vater Athana'os, der 

die neue rumäni)e orthodoxe Kir"gemeinde in Chemni( betreut. Dieſe Kir"e 

i! dem Hl. Vitus geweiht, dem Patron des alten Sa"ſenlandes, und ſo war 
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es ihm eine beſondere Freude, Teile der heiligen Gebeine dieſes jugendli"en 

Martyrers hier im Heiligtum verehren zu können. Im Brotberuf arbeitet er als 

Arzt im dortigen Klinikum. 
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Eine Wo"e darauf fand der orthodoxe Prie!ertag in Hannover !a&; Vater 

Symeon und i" erhielten den Segen, das Heiligtum zu vertreten. Sn. Heilig-

keit Bi)of So.an von Kron!adt feierte mit etwa zwei Du(end Prie!ern 

ver)iedenener Diözeſen die gö&li"e Liturgie. Dabei kamen unſere neue Litur-

gieüberſe(ung und das gerade vo$endete deut)e Bi)ofstypikon zum Einſa(, 

und beides fand beim Bi)of, der ein vorzügli"es Deut) ſpri"t, große Aner-

kennung. Im An)luß ſpra" er über die Bedeutung der Altväter in der ortho-

doxen Kir"e. Er ſelb! i! S"üler Altvater Theophils des Blinden und bezeugt 

aus eigener Erfahrung, daß keine S"ultheologie und kein Wi%en dieſer Welt, 

kein no" ſo !renges Moralgeſe( und keine Regel die gei!ige Zeugung und 

Führung zu erſe(en vermögen, wie 'e dur" e"te Altväter und Altmü&er ge-

)ieht. „Denn ob ihr glei" zehntauſend Zu"tmei!er hä&et in Chri!o, ſo habt 

ihr do" ni"t viele Väter. Denn i" habe eu" gezeugt in Chri!o Jeſu dur"s 

Evangelium …“ (1. Kor. IV, 15) Dieſes Pauluswort gilt gerade im gei!igen 

Leben. Die heiligen Altväter, ſo Bi)of So.an, 'nd das Fundament, auf dem 

die Kir"e gründet. Denn ni"t in Bü"ern und ab!rakten Lehren, ſondern in 

der Perſon Jeſu Chri!i, des men)gewordenen Go&es, und analog in den ganz 

in Ihm gründenden Vätern verkörpert '" das go&men)li"e My!erium der 

Kir"e. In den Altvätern ſe(t '" die Go&esgeburt fort. Damit wird in keiner 

Weiſe die Bedeutung des Lernens, des Ethos oder gar der Bi)öfe und Pries-

ter ge)mälert. Do" wird Kir"e glaubwürdig und wirkſam in dieſer Erdenwelt 

dur" konkrete Men)en, die '" ſelb! als Ganzopfer darbringen, gewandelt 

werden und dur" ihr ganzes Leben und Sein von der Wahrheit und vom 

Rei"e Go&es zeugen. Die befreundeten Väter Wlad und Chre!in aus Ham-

burg nahmen die Begegnung in Hannover zum Anlaß, uns im An)luß in 

Bu"hagen zu beſu"en. 

Ebenfa$s im Mai fuhren Vtr. Abt und Vtr. Symeon zur regulären Diözeſan-

rats'(ung na" Berlin. Die Arbeit dort i! immer ſehr konzentriert und ſa"li"; 

man ſpürt bei a$en Beteiligten das ehrli"e Bemühen um die jeweils be!en 

Löſungen für die an!ehenden Fragen. Da das Reiſen für uns immer )wieri-

ger wird, nu(ten die Altväter die Gelegenheit, um auf dem Rü*weg Jena und 

das neue ſyri)e Klo!er im Thüringer Walde zu beſu"en; dort lebt ein Bi)of 

mit zwei Mön"en; a$e drei 'nd als junge Leute na" dem Abitur gemeinſam 
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in Warburg ins Klo!er eingetreten und haben na" vielen We"ſelfä$en nun 

in einem ehemaligen Pionier-Ferienlager das Klo!er eingeri"tet. 

Am 5. Juni nahm der ho"w. Vater Marius, Prie!er der rumäni)en orth. 

Gemeinde Bremen, mit einigen Gemeindegliedern am Go&esdien! im Klo!er 

teil. Punkt fünf Uhr !unden 'e in der Krypta, mußten alſo )on vor drei Uhr 

früh in Bremen losgefahren ſein. Sie ha&en '" eigens einen Kleinbus gemie-

tet. Na" dem Morgenlob bra"ten 'e die Liebesgaben der Bremer Gläubigen 

den Berg hinauf und fuhren ohne Aufhebens wieder heim: „Wir 'nd herge-

kommen um mit eu" zu beten, ni"t um zu )na&ern. Von Rumänien aus bin 

i" immer auf den Heiligen Berg Athos gefahren; je(t i! hier unſer Heiliger 

Berg.“ Eine Begebenheit erzählte uns Vater Marius dann aber do", und die 

i! es unbedingt wert, erwähnt zu werden. Sein viertes Kind, eine To"ter, hat-

te ein )limmes Augenleiden. Die Eltern liefen von Arzt zu Arzt, bis das 

Mäd"en )ließli" in einem berühmten S"weizer Krankenhaus operiert wur-

de; indes erfolglos. Als nurmehr ein Zehntel der Sehkra, geblieben war und 

das Kind zu erblinden drohte, wagten 'e einen zweiten Eingri- in Hamburg. 

Während der Operation betete der Vater unabläſ'g zum heiligen Lukas, dem 

Arzt. Diesmal war das ärztli"e Wirken geſegnet und das Mägdlein erhielt 

neunzig Prozent ſeiner Sehkra, zurü*. Na" dem Eingri- erzählte 'e ihrem 

Vater, daß 'e tro( der Betäubung das Ge-

)ehen um '" herum ſehen konnte. Neben 

dem operierenden Arzt habe ein ihr unbekann-

ter Mann mit langem weißen Bart ge!anden, 

der ihm half, ja bisweilen gar die Hand des 

Chirurgen führte. Daraufhin zeigte ihr Vater 

Marius Bilder ver)iedener heiliger Väter. 

Bei einem der Bilder rief 'e: „Ja, der da war 

es, der !and nebem dem Doktor!“ Das war 

der hl. Lukas, 1961 ent)lafener Erzbi)of der 

Krim und begnadeter Chirurg, der unter den 

Kommuni!en Gefangen)a,, Folter und 

Verbannung erli&en ha&e, einer der großen 

"ri!li"en Bekenner des 20. Jahrhunderts. 
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Mai und Juni ver+o"ten '" die Fe!e Chri!i Himmelfahrt, P.ng!en, A$er-

heiligen, ſamt der Lite mit dem A$erheiligen)rein um das Klo!er, und )ließ-

li" das Fe! a$er Heiligen Deut)lands, die wie auf einer Perlen)nur ge-

reiht aufeinander folgen, mit den Arbeiten an der Mauer zu einem di"ten und 

a$e Krä,e fordernden Gewebe. Es 'nd ſol"e Zeiten unabläſ'ger Ho"ſpan-

nung, da körperli"e und pſy"i)e Grenzen über)ri&en und die natürli"e 

S"werkra, des Gemütes überwunden werden wo$en, Zeiten be!ändiger Auf-

er!ehung, wie es heißt: „Was i! der Mön"? Be!ändige Aufer!ehung, immer 

neue Überwindung des Hades 

irdi)er Bedingtheiten.“ Wel"er 

Segen, wenn ſol"e Läuterung in 

)öpferi)em Tun '" vo$ziehen 

darf! Dank ſei Dir, Herr. Als die 

!ati)e Abfangmauer vo$endet 

war, la"te uns das o-ene Rund 

des Klauſurhofes an und rief 

na" Wiederaufbau der Tro*en-
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mauer; die alte ha&en wir wegen Baufä$igkeit abtragen mü%en. Die neue 

ſo$te !abiler werden, mit Drainage und größerer Wand!ärke. Bauer Vogler 

überließ uns ſe"s Ladungen Sand!eine aus einem S"eunenabbru". Alſo: 

eine Wo"e lang mit Spi(ha*e und Bre"eiſen Steine aus läng! zugewa"ſe-

nen Häufen freilegen und auf Pale&en !apeln. Um Go&eslohn bra"te dann 

Seba!ian mit zwei Helfern die Steine mit Tre*er und Radlader in den Klau-

ſurhof. Dank au" den lieben Na"barn!

Ende Juli fand unſere traditione$e Jugendwo"e mit fünfzehn Teilnehmern 

!a&, die mehrheitli" am Klo!erurwald zelteten. Höhepunkt war der Aus+ug 

zum Heiligenberg. Weiße Wolken am blauem Himmel, eine Horde ununter-

bro"en )wertkämpfender Jungen in wildem Kriegsgewühl, die ſpringend die 

Lenne überqueren, gefolgt von Robert und Nils, den pfeife)mau"enden Her-

ren Studenten, die mit Wi&ekind philoſophierend hintanwandeln. Linſer Börde: 

reife Weizenfelder, dunkelgrüner Ho"ſommerwald, kämpfende Re*en, junge 

Widder. Die Grundmauern der ehemaligen Ein'edelei am Heiligenberg, die 

dank denkmal)ü(eri)er P+ege erhalten 'nd, wurden von Brenne%eln und al-

lerlei Kraut befreit. Dann konnte das Abendlob geſungen werden. I" a"te, die 
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un'"tbar gegenwärtigen Seelen der hier vorzeiten lebenden Ein'edler waren 

von Freude erfü$t. Im Ange'"t der untergehenden Sonne klang der Tag mit 

Liedern aus, dieweil die größeren in der ſommerwarmen Weſer )wammen.

Im Augu! begann Silas ebenfa$s ein Praktikum. Neben den tägli"en Auf-

gaben in Tempel, Haus und Gelände gibt es dreimal die Wo"e Geſangs- 

und Grie"i)unterri"t. Für er!eren zei"ne i" verantwortli" (mit gelegentli-

"en Sti"proben dur" Vtr. Abt), für das Grie"i)e Vtr. Panteleimon. Zum 

Ho"fe! der Verklärung erklang die neu ent!andene drei!immige Fa%ung von: 

„La%et uns zum Tabor gehen …“ im aioli)en Modus. S"on während der 

viel!ündigen Chorproben verſe(en uns die immer genauer errei"ten Naturton-

verhältni%e in einen Zu!and ſeliger Erhobenheit, Reinheit und tiefen Friedens, 

wie man ihn ſon! viellei"t bei einer Wanderung dur" ſonnenklare Lu, im 

)neebede*ten Ho"gebirge erlebt. Ob '" die Seele der heiligen Geſänge aus 

jener Zeit erinnert, da 'e körperlos himmli)en Sphärenklängen lau)end die 

urewige Gottheit )aute, wie die antike gei!ige Poe'e es malt? 

Für Gehör- und Sanges übung hat Julian ein Re"nerprogramm entwi*elt, 

mit dem man ni"t nur die einzelnen Tonleitern in pa%ablem Orgelklang hörbar 

ma"en und auf einer Klavierta!atur mehr!immig ſpielen kann, ſondern wel-

"es au" die ins Mikrophon geſungenen Töne auf einer Art Tonhöhenzo$!o* 

anzeigt. Man 'eht dort auf den Mi$imeter genau, wie fal) oder ri"tig man 

'ngt. Das erlei"tert das Erlernen der Naturtonleitern erhebli". Au" Ri"ard 

hat ſein bewährtes Tonſy!emprogramm weiterentwi*elt. Irgendwann im Som-

mer entde*ten die Paketboten, daß man Bü"erſendungen viel bequemer im 

Gutshof bei Frau v. Hake abgeben konnte; einer )ien es dem anderen weiter-

zuempfehlen, bis es wirkli" unzumutbar wurde. Man glaube ni"t, daß es ein 

Lei"tes geweſen wäre, die eingeri%ene Un'&e wieder abzu!e$en. So blieb uns 

zule(t ni"ts anderes übrig, als eine Lieferadre%e für Pakete in Bodenwerder 

einzuri"ten, ſo daß nur no" die normale Po! na" Bu"hagen kommt.

Mi&e Augu! beſu"ten drei von uns Baronin von Taube in We(lar. Ihr vor 

einigen Jahren ent)lafener Ehega&e Georg ha&e in den Anfangsjahren des 

Klo!ers man" ko!baren Rat gegeben, und die beiden waren o,, ſolange 'e es 
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vermo"ten, zur Liturgie na" Bu"hagen gekommen. Die Familie aus altem 

balti)em Adel i! ſeit Generationen orthodox. Großvater und Vater dienten 

als Generäle des ruſ')en Zaren. Na"dem ſeine Familie mit der Revolution 

im Baltikum und na" 1945 au" in Me*lenburg a$e Güter verloren ha&e, 

kaufte er das alte Dekanat neben dem Dom zu We(lar und ri"tete mit ſeiner 

Ehewirtin eine deut)e orthodoxe Kape$e ein, die bis heute be!eht. Mit großer 

Dankbarkeit nahm die über neunzigjährige Dame, die bis vor kurzem als homöo-

pathi)e Ärztin wirkte, an der Veſper teil, die wir in ihrer Hauskape$e ſangen. 

Na"her '"teten wir das wohlgeordnete Ar"iv der liturgi)en Texte, die Georg 

v. Taube über Jahrzehnte überſe(t hat. In Krö-elba" im Taunus beſu"ten 

wir das kopti)e Klo!er, und auf dem Rü*weg das Ehepaar Sumpf an der 

Oberweſer, die beide mit über neunzig Lebensjahren Vorbilder an aufre"ter 

Haltung und fri)em Lebensmut 'nd. Der !udierte Theologe und leiden)a,-

li"e Heimatfor)er Carl Chri!ian Sumpf betreibt ſeit 70 Jahren eine Imke-

rei. Er half unſerem Altvater Ende der 1980er Jahre bei der Su"e na" einem 

Standort für das Heiligtum. Wie o, !and ein Eimer kö!li"en Honigs an der 

Klo!erpforte! Seine liebe Frau, Mu&er dreier Kinder, i! Imkerin, Kun!male-

rin und begei!erte Gärtnerin. 
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In dieſe Zeit .el au" der Beſu" der ho"würdigen Väter Georg aus Frank-

furt/Oder und Benedikt aus Gö&ingen von der ruſ')en Kir"e. Zu den Klos-

termärkten kam wieder eine gut eingeſpielte Mann)a, treuer Helfer zuſam-

men. In Walkenried ſangen wir diesmal die neu ent!andenen Hymnen des 

vergangenen Jahres.

Im September !e$te zunä"! ein Bagger die größten Bro*en an ihren Ort, 

wo Vtr. Abt und Vtr. Symeon 'e dann mit Bre"eiſen und vorgefertigter 

Winkelmaßla&e zure"trü*ten. Bis in den Dezember hinein mauerte dann Vtr. 

Symeon unermüdli", zwi)endrin immer wieder von Freunden und natürli" 

den Praktikanten unter!ü(t, an der beeindru*enden Sand!einmauer, die am 

Taufbrunnen in vier aus großen Bro*en gemauerten Treppen!ufen mündet. 

Der Ort der ö!erli"en Erleu"tungsfeiern hat damit ar"itektoni) ſehr ge-

wonnen, und do" zuglei" ſeine Naturidy$e als gro&enartiger My!erienpla( 

bewahrt. Na" dem Familiarentag um den 3. Oktober war Apfel- und Wein-

ernte. Seit drei Jahren ſe(t Vater Symeon neben dem Apfelwein au" e"ten 

Roten an, de%en Trauben an den prä"tig wu"ernden Wein!ö*en an den 

Südſeiten von Haus und Hof reifen. 
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Bevor '" Altvater Johannes drei Wo"en in !renge Klauſur zurü*zog, ließ er 

vier Probeexemplare der Goldmund-Liturgie dru*en und binden. Zuvor ha&e er 

mit den ver)ieden!en S"ri,arten experimentiert, und '" endli" – kompro-

mißlos wie je im Streben na" Überein!immung von Form und Inhalt – für 

eine klaſ')e Renai%ancefraktur ent)ieden; als Initialen dienen Typen aus 

dem Gebetbu" des Kaiſers Maximilian. Kompromißlos deswegen, weil dieſe 

klaſ')en mi&eleuropäi)en S"ri,arten dem heutigen Leſer, der eher an gla&e, 

"arakterloſe Le&ern gewöhnt i!, auf den er!en Bli* ungewohnt, viellei"t gar 

ſperrig er)einen. Aber wel" verrü*te Le&ern werden heute problemlos geleſen, 

warum alſo ni"t au" eine klaſ')e Fraktur? Übrigens läßt '" dieſe S"ri, 

viel angenehmer leſen als die übli"en Antiqua- oder Grotesk)ri,en, weil 'e 

die Worte zu Einheiten verwebt und au" die Silbengliederung viel be%er 

kenntli" ma"t. Die Ent)eidung hat jedenfa$s weder mit moderner Beliebig-

keit no" mit elfenbeinturmiger Eigenwi$igkeit zu tun, ſondern gründet im or-

thodoxen Ethos, wel"es der Ge!alt, Würde und S"önheit des Heiligen höhe-

res Gewi"t zumißt als äußerli"en Erwägungen oder Rü*'"ten auf inte$ek-

tue$e Bequemli"keiten. Das o, gehörte Argument, man mü%e „den Men)en 

entgegenkommen, dürfe ihnen ni"t zuviel abverlangen“, hat ni"t nur ſeit Jahr-

zehnten zur !ändigen Abſenkung des Niveaus geführt, ſondern i! le(tli" au" 

men)envera"tend, weil es dur" die unausgeſpro"ene Vorausſe(ung, daß der 

Men) zu höherer Kultur unfähig ſei, Kulturlo'gkeit und Kulturabbru" ze-

mentiert. Aufgabe des Men)en i! es aber, zu gei!iger Höhe und Vo$endung 

zu !reben. Das ge)ieht vornehmli" im gö&li"en Kult. So dürfen wir gerade 

den gö&li"en Kult ni"t auf das reduktioni!i)e Maß des gei!ig ka!rierten 

Men)enbildes der Moderne herunterbre"en, ſondern vielmehr gerade dort, im 

Zentrum unſerer "ri!li"en Kultur, genau den entgegengeſe(ten Weg ein)la-

gen. In der Abge)iedenheit der Ein'edelei ent!anden wunderbare Zei"nun-

gen für das Frontiſpiz und die Binnentitel des Prie!erhandbu"es.

Am 7. November war die Taufe des kleinen Phi$ip Grab, zu wel"em Anlaß 

wieder Vater Ovid mit ſeiner lieben Frau aus Dâmbovița in Rumänien ge-

kommen war.

8  ß + ß  {
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Aus der Ge)i"te des Klo!ers
– von Vater Lazarus –

Vor 30 Jahren wurde das Dreifaltigkeitsklo!er in Berlin gegründet und be-

!eht ſeit nunmehr 25 Jahren in Bu"hagen. Zu dieſem Anlaß gab mir unſer 

Altvater den Segen, einen Rü*bli* zur Ent!ehungsge)i"te des Klo!ers zu 

verfa%en. Es i! ein e"tes Abenteuer, aus alten Dokumenten, vereinzelten und 

unvo$!ändigen Tagebu"aufzei"nungen, Briefen, Zeitungsartikeln und Zei"-

nungen, Li"tbildern und natürli" den Erzählungen jener, wel"e die Grün-

dungsjahre ſelb! miterlebt haben, ein mögli"! tre-endes Bild zuſammenzu!el-

len. Wenn man das Klo!er in ſeinem heutigen Zu!ande kennt, muß man '" 

)on an!rengen, um inne zu werden, daß es no" vor einer Generation kein 

Klo!er Bu"hagen und überhaupt ni"ts derglei"en in dieſer Erdenwelt gab, 

ſondern no" im Rat)luß Go&es verborgen darauf wartete, geboren zu werden. 

Daß es keine lei"te Geburt war, bezeugen die Que$en. Aber wie die S"ri, 

(Joh. XVI, 21) ſagt: „Ein Weib, wenn 'e gebiert, hat Traurigkeit, denn ihre 

Stunde i! kommen. Wenn 'e aber das Kind geboren hat, denkt 'e ni"t mehr 

an die Ang! um der Freude wi$en, daß ein Men) zur Welt geboren i!.“ 

 Wegen der Fü$e des Sto-es konnte vorer! nur der er!e Teil des Rü*-

bli*es vo$endet werden.
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Teil 1,  1985-1995 

Herr, gedenke Davids und der Werke ſeines Friedens,
da er dem Ewigen, dem Gotte Jakobs ein Gelübde gab: 

I" trete ni"t unter das Da" meines Hauſes, wi# mein Lager ni"t berühren,
i" gönne meinen Augen keinen S"laf, wi# weder meine Lider $ließen 
no" mein Haupt anlehnen, bis i" für den Herrn einen Ort gefunden, 

ein Heiligtum für den Gott Iſraels.

(Aus Pſalm 131)

Ohne Frage i! das Heilige Dreifaltigkeitsklo!er ein „Kind“ unſeres Altvaters 

Johannes, Fru"t des Glaubens und der Hingabe an den dreieinen Go&, alſo 

eigentli" Fru"t Go&es ſelb!. Der Altvater betont immer die Bedeutung der 

Synergie, des Zuſammenwirkens von Go& und Men): „Dem men)li"en 

Mühen kommt die Gnade Go&es entgegen; wir aber können nur antworten auf 

Seine Liebe.“

 Go&es Sehnſu"t i! es, in Seiner S"öpfung ein erkennendes »Du« zu 

.nden, wel"es in Freiheit '" Ihm zuwendet und antwortet auf Seine Liebe. 

Dieſe Sehnſu"t, gründend in Seiner a$über)reitenden Liebe, ließ Ihn '" 

in dieſe Erdenwelt hinein gebären und ſelber Men) werden. Die tief!e Sehn-

ſu"t des Men)en aber, wenn man a$e uneigentli"en oder nur vorläu.gen 

Ziele men)li"en Liebes!rebens fahren läßt, oder be%er geſagt: dur"!ößt zur 

eigentli"en, hö"!en Sehnu"t, i! es: eins zu werden mit Go&, und von dort 

her Fru"t zu bringen.

 Die Sehnſu"t Go&es und die unſeres Altvaters haben '" gefunden, 

Himmel und Erde haben '" geküßt, und die Fru"t dieſer Liebe hat ni"t nur 

ihn verwandelt, ſondern au" unſer kleines Waldklo!er hervorgebra"t. Damit 

i! etwas in dieſe Erdenwelt getreten, was heute uns und vielen hier in 

Deut)land greifbar ma"t, wovon der Akathi!oshymnos 'ngt: »himmli)er 

Hafen im Meer des irdi)en Lebens«, »Brü*e, die uns Erdgeborenen in die 

Himmel führt« … von Go& ge)enkt und vom Men)en empfangen, Fru"t 

der Liebe, wel"e Zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde verbindet.
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 Ein Heiligtum lebt ni"t anders als dur" das Opfer – vö$ige Hingabe. 

Und au" in den nä"!en Generationen kann es nur leben, wenn großherzige 

go&liebende Jünglinge dur"!oßen zum tief!en Grund der Liebe und des 

Seins, a$es andere beiſeite la%en, das Kreuz auf '" nehmen und in die 

Na"folge Chri!i treten. Das i! die er!e Vorausſe(ung. Denn ni"t die Stei-

ne, ſondern die Men)en 'nd das Heiligtum. Das irdi) '"tbare in a$ ſeinen 

Teilen, vom Go&esdien! über die !ändige Fürbi&e, von heiliger S"önheit ü-

ber Geſang und gei!ige Weiſung bis hin zu Ar"itektur und deren Einbe&ung 

in die Land)a,, a$es i! Fru"t go&men)li"en Zuſammenwirkens. 

 Wie aber i! es in der heutigen Zeit mögli", daß junge Men)en derarti-

ges tun? Steht dem do" ni"t nur a$es men)li"e und a$zumen)li"e entge-

gen wie eh und je, ſondern immer unentrinnbarer )lagen die Krä,e und 

Mä"te des Zeitgei!es, ni"t nur die lauten und brutalen, ſondern mehr no" 

die ſubtilen und unter)we$igen, den Men)en in ihren Bann. Wie ſo$ einer 

das My!erium der Go&esweihe ver!ehen, wenn )on die "ri!li"e Familie 

als „überholt“, als „heute ni"t mehr mögli"“ oder jedenfa$s „mir ni"t mögli"“ 

empfunden wird? Wie ſo$ einer das höhere gei!ige Geſe( erkennen, wel"es 

jenes a$gemeine er! no" hinter '" läßt? So !eht vor jener er!en Vorausſet-

zung zum Leben des Heiligtumes eine andere, nämli" die verborgene, die dem 

äußeren Bli* entzogen bleibt, aber als gei!ige Wirkli"keit, Urſa"e und Kra,, 

dem Phänomen mön"i)er Hingabe notwendig vorausgeht. Er! wenn einer 

vom urgö&li"en Feuer entzündet wird, es nährt im brennenden Gebet, a$e Lie-

beskrä,e ſammelt, ſodann männli" a$e inneren und äußeren Wider!ände über-

windet (und das heißt immer wieder '" ſelb! überwinden) und ſelber Feuer 

wird, nur dann vermag er a$e Erden)were, a$e S"la*en, Kleinmut, Enge, 

Selb!bezogenheit, und a$ die Verprägungen, die wir unbewußt in uns auf-

nehmen, zu überwinden. Nur ſo wird ni"t nur das Böſe, ſondern au" a$es 

nur Vorläu.ge und Uneigentli"e in uns verbrennen und der Men) wirkli" 

frei und rein werden, wie Go& ihn meint und erſehnt. Aber ſelb! wenn einer 

'" tatſä"li" auf den Weg ma"t, wie lei"t kann man no" )eitern in a$fäl-

ligen Kriſen, dur" Una"tſamkeit, mangelndes Vertrauen oder weil der Dur"-

!oß zum gei!igen Gehorſam ſo unendli" )wierig i!, weil tauſend Gedanken 

und Stimmungen uns gerade dann, wenn die eigentli"e Arbeit in Gang 

kommt, a$es mögli"e andere als unbedingt vordringli" er)einen la%en. Denn 
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dieſer Kampf tobt ni"t a$ein in und um uns. „Wir haben ni"t mit Flei) und 

Blut zu kämpfen, ſondern mit Mä"ten und Gewalten … den böſen Gei!ern 

unter dem Himmel.“ (Eph. VI, 12)

 Aber „Was bei den Men)en unmögli" i!, das i! mögli" bei Go&“ 

(Luc. XVIII, 27) und der Anfang i! gema"t. Unſer Altvater i! vorausgegan-

gen und hat mit dem gei!igen S"wert eine S"neiſe dur" die Dornen irdi)-

weltli"er Bedingtheiten ge)lagen. Wir konnten folgen, weil er es verwirkli"t 

hat, ni"t irgendwo in Rußland oder Grie"enland, ſondern hier in Deut)land 

und für uns. Unſere Aufgabe i! nun, ebenſo den )malen Pfad zu gehen und 

von neuen Dornen freizuhalten, ihn weiter zu ebnen, damit au" andere na" 

uns den Weg .nden und weitergehen können. Nur darf der Faden nie abrei-

ßen. Das Heilige S‘"ima muß wie die Fa*el im Sta-e&enlauf dur" die 

Generationen weitergegeben werden, und es muß e"t ſein in jedem einzelnen, 

der es trägt. Der Weg aber i!: Jeſus Chri!us, wahrer Go& und Men); und 

ebenſo Maria, Seine a$heilige Mu&er. Das go&men)li"e My!erium, My-

!erium der Go&esgeburt im Men)en, i! Kern und Lebensgrund jeder e"ten 

Heiligen Gefolg)a,.

8  ß  {

Die Vorge)i"te des Klo!ers rei"t in das Jahr 1979 zurü*, als Vater Jo-

hannes, damals Abſolvent der international renommierten Kir"enmu'k)ule 

Spandau ſowie der Ho")ule der Kün!e, als hauptberu+i"er Mu'ker und 

Student der Religionswi%en)a,en an der Freien Univer'tät Berlin, eine 

S"ola gründete, wo er gemeinſam mit anderen Studenten ver)iedene For-

men des Kir"engeſangs praktizierte. Die Gründung des Vereins „Moabiter 

Heiliges Dreifaltigkeitsklo!er“ 1980 zeigt, daß es )on damals keineswegs nur 

um mu'kali)e Arbeit ging, ſondern vielmehr ein ganzheitli"es gei!iges Leben 

ange!rebt war. Ein Jahr des in ma"er Hin'"t verrü*ten, le(tli" aber konſe-

quenten, Ausprobierens und Su"ens na" der re"ten Art und Weiſe zeigte, 

daß ohne den An)luß an die lebendige Überlieferung a$er Idealismus ins 

Leere liefe. Folgeri"tig trat Vtr. Johannes 1981 in das Klo!er der Großen 

Lawra auf dem Heiligen Berg Athos ein und geht ſeither den Weg der 

Go&geweihten. 
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 Freili" hat au" die Vorge)i"te des Klo!ers ihre Vorge)i"te, und es 

i! unmögli", hier a$es darzu!e$en. Dem Ganzopfer ging jedenfa$s eine 'e-

benjährige Zeit inten'ver Übung des Herzensgebetes voraus, wel"es er als 

17-jähriger kennenlernte. Jede Na"t von elf bis ein Uhr, wenn im Studenten-

wohnheim der Kir"enmu'k)ule im Johannes!i, die Sanges- und Klavier-

übungen ruhten, betete er das „Herr Jeſu Chri!e, Du Sohn Go&es, erbarme 

Di" meiner“, beſu"te ſo ziemli" a$e Go&esdien!e in der ruſ')en Kathedrale 

und verbra"te die Seme!erferien in einem bayri)en Benediktinerklo!er. In 

jener Zeit verband '" ihm das Herzensgebet in beſonderer Weiſe mit der Mu-

'k – eine Verbindung, die im Zuſammenhang der Symbolik des Iſon im by-

zantini)en Kir"engeſang au" theologi) re+ektiert worden i!, was er aber 

damals no" ni"t wi%en konnte. Aber geſpürt hat er es und i! der Spur mit 

feiner Wi&erung na"gegangen. 

 Im Juno 1982, in der Na"twa"e 

zu Peter und Paul, weihte ihn der da-

malige Abt der Großen Lawra, Athana-

'os, gemeinſam mit Altvater Prodromos 

(dem je(igen Abt) zum Mön" mit dem 

Namen Joa"im. Sein Dien! war zu-

nä"! im Tempel, ſpäter in der Trapeza 

(Hoher Saal) und als Igumeniaris 
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(Diener des Abtes). Daneben ar-

beitete er gemeinſam mit den anderen 

im Garten und in der Bä*erei. Alt-

vater Gabriel von der Lawra führte 

ihn zu Altvater Efraim von Katuna-

kia, einem der großen Heſy"a!en 

und Mei!er der gei!igen Unter)ei-

dung, wo er Antwort und Weiſung 

auf ſeine Fragen zum inneren Gebet 

und Leben der Go&geweihten fand. 

Dieſe Begegnung ha&e o-enbar 

großen Ein+uß auf die weitere Entwi*lung. Als Igumeniaris fuhr er gelegent-

li" zu Altv. Symeon, wel"er damals Geſandter der Lawra bei der Regierung 

in Karyes war. Dort lernte Vtr. Joa"im Altv. Diony'os kennen, den Kantor 

am Protaton und Lehrer des byzantini)en Kir"engeſangs, ohne a$erdings bei 

ihm Unterri"t nehmen zu können. Ö,er dur,e er Altv. Jeſaja begleiten, um 

ihm bei der Gartenarbeit im Heſy"a!erion der Hl. Anargyren zu helfen, bei 

wel"er Gelegenheit !ets au" gei!ige Fragen bea*ert wurden.

 Im Herb! erhielt er den Segen, na" Kutlumu'u zu ziehen, wo damals 

Altvater Joſef lebte und lehrte. Der Ab)ied von der Lawra .el ihm ſehr 

)wer. Altv. Joſef war ſeinerſeits S"üler des heiligen Joſef des Heſy"a!en. 

Dank ſeiner Bildung vermo"te er in beſonderer Weiſe die Heilige Überliefe-

rung für den we!li" geprägten Studenten aufzu)ließen, ſo daß innere Erfah-

rung, Emp.nden und Ver!ehen zuſammenfanden. 

Die orthodoxe Anthropologie, die '" ganz grundſä(-

li" von der we!li"en Pſy"ologie unter)eidet, er-

mögli"t es überhaupt er!, die Heilige Überlieferung 

und die Fü$e des Men)ſeins zu ver!ehen. In Kut-

lumu'u lebten damals viele junge Mön"e, und das 

Leben war !ra- organi'ert. Abends na" der Kom-

plet hielt Altv. Joſef die Unterweiſungen im Vortem-

pel und beantwortete die Fragen der Jungen. In jene 

Zeit fä$t ein Beſu" bei dem ſehr bekannten Altv. 

Paiſ'os, der im Gebiet von Kutlumu'u lebte; dieſer 
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Altvater betonte im Geſprä" die hohe Bedeutung des großen engelglei"en 

S‘"ima und der re"ten Art des mön"i)en Lebens und gei!iger Führung. 

Auf Antrag des Altväterrates des Klo!ers weihte Sn. HH. Metropolit Ire-

näos von Ki%amos (Kreta) Vtr. Joa"im im Winter zum Diakon. Der Ver-

ſu" des Athosklo!ers, eine Niederla%ung in Deut)land zu gründen, )eiterte 

a$erdings am Wider!and des hie'gen grie"i)en Metropoliten, der bereits 

einige Jahre zuvor ähnli"e Be!rebungen des Klo!ers Philotheou abgeblo*t 

ha&e. In Belgien oder England wäre das wohl )on damals anders verlaufen. 

 Im folgenden Jahr 1983 zog Altvater Joſef mit ſeinen S"ülern aus 

Kutlumu'u aus; 'e lebten die nä"!en 'eben Jahre unter )wierig!en Bedin-

gungen in Nea Skiti; aber au" das Klo!er war dur" dieſen Auszug ge-

)wä"t. In der Situation übergab der Abt Vtr. Joa"im zum Jahreswe"ſel 

1983/84 an Altvater Geraſ'mos, wel"er damals Prie!er am Protaton (dem 

altehrwürdigen Tempel der Haupt!adt Karyes) war, zuglei" ein begnadeter 

Sänger und Ikonenmaler. Er hat u. a. die neuen Ikono!as ikonen der Moſes-

kape$e im Katharinenklo!er auf dem Sinai gemalt; für Kir"en auf dem grie-

"i)en Fe!land malte er ganze Wandzyklen auf Leinwand, wel"e dann an die 

Wände geklebt wurden. Das hat den Vorteil, daß man na" Erdbeben die 

Wandmalereien mit geringem Aufwand, und vor a$em ohne Verlu!e, wieder-

her!e$en kann. 

 So kam es, daß Vtr. Joa"im in der Welt der Ein'edler und Ke$ien-

mön"e heimi) wurde – eine Erfahrung, die heute für uns von un)ä(barem 

Wert i!. Zum Dien! am Protaton gehörte es au", in den einſam gelegenen 

Ke$ien der weiteren Umgebung, wo es keine eigenen Prie!er gab, die gö&li"e 

Liturgie zu feiern. O, ma"ten '" die beiden, mit a$em Nötigen beladen, 

frühmorgens um 2.00 Uhr auf den Weg dur" den Wald, um re"tzeitig ihr 

Ziel zu errei"en. Auf den weiten Wanderungen konnte Altv. Geraſ'mos un-

zählige Lehrge)i"ten erzählen, und vieles, was man ni"t aus Bü"ern lernen 

kann, wurde im gemeinſamen Leben mit dem Altvater vermi&elt. Au" gab es 

im eigenen Ke$ion immer viel zu tun in Haus und Garten, zumal o, Gä!e 

kamen, die empfangen und bewirtet werden wo$ten.

 In dieſen Jahren gab es ko!bare Begegnung mit weiteren Altvätern, be-

kannten und unbekannten. Über Altv. Joaſaf, den befreundeten Abt der bekann-

ten Malerbruder)a, der Joaſafaioi, lernte er Vtr. Pankratios vom Ke$ion Hl. 
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Prokopios kennen, den er ö,ers in ſeiner wunderbaren Ein'edelei oberhalb 

Watopädis beſu"te (eine der älte!en Anlagen des Hl. Berges, aus dem 6. 

Jahrhundert). Vtr. Ba'leios "arakteri'erte ihn in ſeinem Bu" über zeitgenös-

')e Väter ſpäter als „ari!okrati)e Ge!alt“. Dort ſah Vtr. Joa"im die kün!-

leri) überragenden Fresken der kleinen Mi"aelskape$e aus dem 14. Jh., die 

in den darauf folgenden Jahren dur" Wa%er)äden vö$ig verni"tet worden 

'nd; nur ein winziges Stü* davon wird heute im Klo!ermuſeum Watopädi 

gezeigt. Altvater Diony'os, den Sänger am Protaton, ha&e Vtr. Johannes 

)on früher kennen- und ho")ä(en gelernt; nun konnte er ihn ö,er ſehen und 

vor a$em hören. In Gregoriu beſu"te er Abt Georg. Altv. Joannikios traf '" 

häu.g mit Altv. Geraſ'mos, weil er gerade ſein wunderbares »Athoniti)es 

Altväterbu"«, )rieb. Eine beſonders herzli"e Beziehung ent!and zu Altv. 

Euthymios, dem Abt des bulgari)en Klo!ers, und zu Vtr. Johannes, der da-

mals Geſandter des Klo!ers und Na"bar von Altv. Geraſ'mos war. Weiter 

zu nennen wären Altv. Maximos von Iwiron, der ſpäter in einem Ke$ion 

zwi)en Iwiron und Karyes lebte, Altv. Athenagoras von Nea Skiti, und 

Altv. Meletios, der Ikonenmaler, mit denen Altv. Geraſ'mos befreundet war. 
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 Im Beiſein mehrerer Altväter, darunter der bekannte Malermön" Altv. 

Joaſaf und der Abt der Kün!lerbruder)a, von Evangelismos, Chryſo!omos, 

emp.ng Vtr. Joa"im am 26. Augu! 1984 im Ke$ion A$erheiligen zu Karyes, 

dur" Altvater Geraſ'mos die »Weihe der großen heiligen engelglei"en Ge-

!alt« und den Namen des vom Herrn geliebten Jüngers Johannes, des er!en 

Mön"es der "ri!li"en Kir"e, den er ſeither trägt. 

 In der Folge, ab 1985, begann die )wierige Zeit, da es galt, die Klo!er-

gründung vorzubereiten. In Berlin-Tiergarten baute Vtr. Johannes mit zwei 

Mit!reitern, Alexios und Ra-ael, eine große Wohnung zur proviſori)en Klos-

terwohnung aus, malte die Ikonen für die Kape$e und baute wieder einen klei-

nen Chor auf. Seither (1985) wird regelmäßig das orthodoxe Stundengebet in 

deut)er Spra"e geſungen. Zu den großen Fe!en und zum Bei"ten a$er-

dings fuhren 'e weiterhin auf den Heiligen Berg; das Leben war aufgeteilt 

zwi)en Berlin und Athos. 

 In jenen Jahren mußten die Väter die ſehr ernü"ternde und bi&ere Er-

fahrung ma"en, daß die Neugründung ausgere"net von kir"li"er Seite ent-

)ieden bekämp, wurde. Damals galt no" das „kir"enpoliti)e Jalta“, wona" 

den Orthodoxen im We!en jegli"e Miſ'onstätigkeit unterſagt war, wofür 'e 
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von den we!li"en Kir"en politi)e und .nanzie$e Hilfe erhielten. Das kam 

dem ausgeprägten Nationalbewußtſein der orthodoxen Diözeſen dur"aus ent-

gegen, die es als eine wi"tige Aufgabe ſahen, ihre Gläubigen in ihrer jeweili-

gen nationalen Identität zu erhalten und zu fördern. Ein deut)es orthodoxes 

Klo!er paßte jedenfa$s überhaupt ni"t in dieſe Politik. Der ruſ')e Metropo-

lit, der '" einer Klo!ergründung grundſä(li" aufge)lo%en zeigte, konnte nur 

die Gründung eines ruſ')en Klo!ers anbieten, wo dann die Go&esdien!e in 

ruſ')er bzw. altſlawi)er Spra"e hä&en gehalten werden mü%en. Dur" 

Vermi&lung Georgs v. Taube kam dann do" eine kir"enre"tli"e Einbindung 

zu!ande. Zum rumäni)en Patriar"at gehörte damals die franzö')e orthodo-

xe Kir"e, die aus der ga$ikani)en Bewegung und der ruſ')en Emigration 

hervorgegangen, und vom heiligen Erzbi)of Johannes von San Franzisko ge-

gründet worden war. Der Bi)of dieſer Diözeſe, Monſeigneur Germain von 

St. Denis, übernahm das Kir"en!atut, wel"es der Altväterrat von Kutlu-

mu'u für das deut)e Klo!er ausgearbeitet ha&e, und weihte Vtr. Johannes 

im März 1985 zum Prie!er. 

 Der führte die auf Athos begonnene Arbeit an der Überſe(ung des 

Stundenbu"es, der kir"li"en Fe!e und der Pſalmen fort, wobei er die er!en 

Jahre mit ſeiner ehemaligen Dozentin für Altgrie"i) an der Freien Univer'-

tät, Dr. Annemarie Woh$eben, zuſammenarbeitete. No" 1985 er)ien das 

Prie!erhandbu" zur gö&li"en Liturgie als einfa"es He, für den Eigenbedarf, 

1986 folgte das Chorbu" zur gö&li"en Liturgie als Dru*ausgabe. Nebenher 

!udierte Vtr. Johannes Byzantini!ik und Religionswi%en)a,en, unterri"tete 

Klavier und gab Konzerte, 

wodur" das Klo!er au" 

.nanziert wurde. Damals 

legte er ein Konto „für 

Klo!erbau“ an, das ſpäter 

in der Klo!er!i,ung auf-

ging. Es ent!and die wun-

der)öne Hand)ri, der 

Goldmundliturgie na" Art 

mi&elalterli"er Zimelien. 

Der Chor ſang zu den öf-
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fentli"en Go&esdien!en des Klo!ers und gab gelegentli" Konzerte in ver-

)iedenen Berliner Kir"en. Hi!ori)e Tonaufnahmen im Klo!erar"iv zeugen 

von dieſem frühen Stadium der Entwi*lung des Deut)en Chorals.

 Um die Mön"sgemein)a, ſammelte '" ein kleiner Kreis von Gläubi-

gen. Von den Grenzſoldaten der DDR argwöhni) beäugt, wurden 'e in der 

Havel getauft und nahmen ſonntags an der gö&li"en Liturgie in der Klo!er-

wohnung teil. Na" der Liturgie fand der theologi)e Arbeitskreis !a&, wo es 

vor a$em um Liturgik, Ekkle'ologie und Kir"enge)i"te ging. Zum Morgenlob 

um 5.00 Uhr früh und zum Abendlob (Veſper) erklangen mangels e"ter Glo-

*en bronzene Klangtafeln, wie 'e au" in Symphonieor"e!ern eingeſe(t wer-

den. Er!aunli"erweiſe nahm niemand im Haus An!oß daran. Die unter den 

Mön"en wohnenden frommen Freikir"ler nahmen das Geläut zum Anlaß ei-

genen Gebetes; die türki)en Na"barskinder kamen gerne in die Kape$e, wo 

Vtr. Abt ihnen die Ikonen zeigte und erklärte, wer Chri!us und die Mu&ergot-

tes 'nd. Einmal ge)ah es, daß er na"ts, als er auf dem Flügel übte, aus ir-

gendeinem Grunde vor die Wohnungstür gehen mußte; dort fand er eine Mut-

ter mit ihren beiden Kindern auf der Treppe 'ßend dem Klavierſpiel lau)en.
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 Was ein deut)es Klo!er athoniti)er Überlieferung und die damit ver-

bundene Ent!ehung einer deut)en orthodoxen Tradition bedeutet, vermag man 

viellei"t zu erme%en, wenn man bedenkt, daß in den er!en Jahrhunderten der 

Chri!enheit au" die abendländi)en Klö!er in der Altväterüberlieferung leb-

ten, zumal die iro)o&i)en und die alten nori)-bayri)en Gründungen, und 

daß es erhebli"er Umwälzungen bedur,e, den gei!ig und perſonal gegründeten 

Treuebund der Heiligen Gefolg)a, dur" den in!itutione$ und juri!i) ge-

prägten Ordensbegri- zu erſe(en. Dieſer Prozeß begann in der Regierungszeit 

Ludwigs des Frommen (Rei"stag von 815 n. Chr.), als au" eine radikale Än-

derung und Zentrali'erung der bisherigen liturgi)en Traditionen im fränki-

)en Rei" vorgenommen wurde. Nun i! aber das Mön"tum in beſonderer 

Weiſe P+ege!ä&e des inneren gei!igen Lebens und damit Hort und Hüter der 

my!i)en Tradition des Chri!entums )le"thin. Jeder Sub!anzverlu! an 

gei!iger Überlieferung im Mön"tum bedeutet für die Geſamtkir"e !ets einen 

S"ub der Entfremdung und Veräußerli"ung, weg vom unmi&elbaren my!i-

)en Erfahrungsgrund in Kult und Leben, hin zu einem nur no" rational-emo-

tionalen Zugang. In einem dialekti)en Prozeß wurde dadur" die äußere 

Ma"t der Kir"e und insbeſondere des Pap!tums ver!ärkt, was im Jahre 

1054 zur großen Kir"enſpaltung führte und ſpäter im We!en Reformation 

und Säkulari'erung na" '" zog. Nun aber trieb der totgeſagte Wurzel!o* 

der alten Ei"e ein neues Reis und rührte an tief'(ende Verdrängungen. Die-

ſe äußerten '" dur" wa"ſende Wider!ände auf den ver)ieden!en Ebenen. 

 Wenn Vtr. Johannes, dur" ſol" unerwartete S"wierigkeiten entmutigt, 

a$es la%en und auf den Athos zurü*kehren wo$te, .ng ihn Altv. Geraſ'mos 

in ſeiner liebevo$en Art auf, und Altv. Joſef ermahnte ihn, ni"t aufzugeben. 

„Die Orthodoxie und der deut)e Gei! mü%en zuſammenkommen! Der Feind 

kämp,, was erwarte! du? Aber bleibe beharrli" in Geduld, und Go& wird 

eu" bei!ehen. Wir beten für eu".“ 

 Der Weg zum Athos führte !ets über The%aloniki. Dort begegnete Vtr. 

Johannes Sn. HH. Metropolit Johannes Si'oulas, der damals Leiter der 

Univer'tät war und Ekkle'ologie unterri"tete, ſowie dem bekannten Liturgik-

profe%or und Leiter des liturgiewi%en)a,li"en In!itutes im Blatadonklo!er 

Johannes Fountoulis, mit dem er Freund)a, )loß, und de%en wi%en)a,-

li"e Werke uns bis heute ko!bar und von großem Nu(en 'nd. In Athen ſu"te 
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er den betagten Mei!er des byzantini)en Chorals Simon Karas auf, der zu 

Lehrzwe*en eigene Saitenin!rumente na" Art der per')en Sitar mit ver-

)iebbaren Bünden ha&e bauen la%en, auf denen man die beſonderen Ton!u-

fen des byzantini)en Chorals in a$en Kir"entonarten ein!e$en kann. 

 Über die franzö')e Kir"e ent!and die Freund)a, mit der ehrwürdigen 

Mu&er Helena, To"ter des ehem. königli"-ſerbi)en Mini!ers Ro), der dem 

Klo!er Chilandar rei"e Sti,ungen verma"t ha&e, ſowie mit Prof. Maxim 

Kowalewski, der als bedeutender Liturgiewi%en)a,ler und Kir"enkomponi! 

bekannt i!, maßgebli" an der Entwi*lung der franzö')en orthodoxen Traditi-

on beteiligt war und die analoge Entwi*lung in Deut)land begei!ert förderte. 

A$jährli" veran!alteten die Väter im ehemaligen Klo!er Lippoldsberg an der 

Weſer ein Seminar zur orthodoxen Liturgik und zum heiligen Geſang.

 Im Oktober 1986 wurde die Klo!erwohnung geweiht. Dazu fand '" mit 

Altvater Geraſ'mos vom Heiligen Berg Athos, Bi)of Germain und Mu&er 

Helena aus Paris ſowie Mu&er Karitina aus dem amerikani)-orthodoxen 

Verklärungsklo!er bei E$wood City in Pennſylvanien ein vierblä&triges Klee-

bla& edler Go&geweihter ein. Unter entrü*ten Go&esdien!en ward im Herzen 

der geteilten Stadt das junge Reis geſegnet. 
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 Unerträgli" i! es dem Verneiner und Feind a$es Guten, wenn irgendwo 

wahres Leben in Chri!o blühen wi$. Nur ſo wird es erklärli", daß die Klo!er-

gründung von Funktionären der ver)ieden!en Konfeſ'onen glei"ermaßen an-

gefeindet und verleumdet wurde. In dieſen Jahren wu"s '" der Kampf des 

Widerſa"ers gegen die junge Mön"sgemein)a, zu einem regelre"ten Krieg 

aus, wie es – ſo lehrt die Ge)i"te – bei jeder e"ten Klo!ergründung in der 

einen oder anderen Weiſe ge)ieht. Der ökumeni)e Rat der Kir"en Berlin-

We! bra"te es )ließli" fertig, daß der Innenſenat den Mön"en verbieten 

wo$te, ihr Mön"sgewand und die Mön"snamen zu tragen. Als die Väter 

na" jahrelangem Ringen um Klar!e$ung )ließli" gegen das Land Berlin 

klagen mußten und die ganze Intrige vor Geri"t auf+og, wandte '" a$erdings 

die Not zum Segen. Die Beamten des Innenſenats ent)uldigten '" aus-

drü*li" bei Vtr. Johannes, und ſeither be!eht bis heute ein grundſä(li" gutes 

Verhältnis zu den deut)en Behörden. Dafür ha&e in Grie"enland Altvater 

Geraſ'mos zu leiden, der während ſeines Beſu"es in Berlin bei grie"i)en 

Vereinen, !aatli"en und kir"li"en Ste$en mit großem Na"dru* um Hilfe 

für die Klo!ergründung geworben ha&e. Na"dem er '" davon weder dur" 

Mahnungen no" dur" Drohungen ha&e abbringen la%en, bekam er kurz da-

rauf S"wierigkeiten, die mit normalem Men)enver!and ni"t mehr na"vo$-

ziehbar waren. Von intereſ'erter Seite wurde er unter aus der Lu, gezauber-

ten, unhaltbaren Be)uldigungen verleumdet, verklagt und zeitweiſe ſogar ins 

Gefängnis gebra"t. Do" konnte er au" dort als Prie!er wirken, weil a$en 

klar war, daß großes Unre"t ge)ah und im Rahmen einer kir"enpoliti)en 

Auseinanderſe(ung eine Art Bauernopfer gebra"t wurde. Er malte die Ge-

fängniskape$e aus, führte dur" ſein lebendiges Zeugnis die Gefangenen zu 

Chri!us und taufte viele Moslems und Zeugen Jehovas. Als Vater Abt ihn 

beſu"te, ſagte ihm der Gefängnisdirektor: „Nie hä&e i" geahnt, daß i" in die-

ſen Mauern einmal einen Heiligen beherbergen würde.“ Na"dem er ihm einen 

Ka-ee angeboten ha&e, führte er unſeren Altvater in den inneren Berei". Als 

Altvater Geraſ'mos ihnen auf dem langen Gang von zwei Polizi!en geleitet 

entgegenkam, rief ihm unſer Altvater entgegen: „Was ha! du hier für ein )ö-

nes, großes Klo!er! Sind die Mön"e au" brav?“ – und der la"te: „Gute, 

brave Mön"e und gehorſam obendrein“, und der Gefängnisdirektor la"te eben-

fa$s. Vtr. Geraſ'mos hat au" in den )wierig!en Lagen nie die Demut und 
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die Freude in Chri!us verloren. Später wurde er kommentarlos freigela%en 

und, wie zur Ent)ädigung, na" Kon!antinopel eingeladen, wo er eine zeitlang 

den Prie!erdien! auf der Prinzeninſel in unmi&elbarer Nähe des Patriar"en 

verſah. 

 Das mön"i)e Leben der jungen Bruder)a, aber nahm langſam Ge-

!alt an und man begab '" auf die Su"e na" einem alten Klo!ergebäude, 

das man wieder neu be'edeln könnte. Tro( vieler Bemühungen und man"en 

Entgegenkommens bei For!verwaltungen, beim damaligen Prä'denten der 

Klo!erkammer v. Campenhauſen, bei Erzherzogin Roſemarie von Ö!errei" 

und Familie Wol--Me&erni" (die Verbindung war dur" das amerikani)e 

Verklärungsklo!er vermi&elt worden, de%en er!e Äbtiſ'n, Mu&er Alexandra, 

mit der Erzherzogin verwandt war) konnte ni"ts geeignetes gefunden werden; 

die Orte lagen entweder zu di"t an der Autobahn, waren dur" Straßenbau 

zer!ört oder )li"t zu groß. So begannen die Väter, einen Neubau zu erwä-

gen. Dur" Vermi&lung des Landkreiſes Holzminden gelang es )ließli", von 

Familie v. Hake ein geeignetes Grund!ü* zu erwerben. Es i! ein re"t ruhiger 

Ort am Nordo!hang des Voglergebirges über dem Lennetal, am Rande des 

Waldes gelegen, inmi&en der altſä"')en Kultur- und Klo!erland)a, des 

Weſerberglandes. 

 1989 wurde die Sti,ung des Hlg. Dreifaltigkeitsklo!ers erri"tet, zu deren 

Sti,ern neben Abt Johannes Alexios Bogen, Ra-ael Ga!, no" Familienan-

gehörige des Altvaters zählen. Kurz darauf wurde das Klo!ergelände gekauft. 

Es war eine Zeit des Aufbru"s in jeder Hin'"t. In Dresden, Berlin und 

Leipzig demon!rierten die Men)en; in Berlin-We! ma"ten die A$iierten 

mobil; in den ent)eidenden Nä"ten ununterbro"enes Gebet der Mön"e; die 

Kape$e war erleu"tet vom S"ein zahlloſer Fürbi&kerzen, bis )ließli" die 

Mauer .el und zigtauſende von Berlinern in beide Ri"tungen !römten. In 

Si"tweite der Berliner Klo!erwohnung wurde die Mauer ge)lei,, der kalte 

Krieg fand ſein (wie wir heute wi%en, leider nur vorläu.ges) Ende. Unmi&el-

bar darauf folgte der Aufbru" na" Bu"hagen. Im Dezember lernten die 

Mön"e bei Verme%ungsdirektor Lehmannn aus Berlin-S"öneberg die 

Grundlagen der Verme%ungste"nik, um dann mit ihm gemeinſam vor Ort das 

Gelände aufzunehmen. Die Hauptfrage war, an wel"em Orte die Kir"e !e-

hen ſo$te, da 'e den Angelpunkt der kleinen Klo!eranlage bildet. Dazu i! fol-
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gende Begebenheit überliefert: „Wir waren mit Herrn v. Hake handels einig 

geworden und kamen kurz na" Theophanie 1990 na" Bu"hagen, um die Hö-

hen einzume%en. Wir wohnten in der Pen'on von Familie Lang. Am frühen 

Morgen vor Sonnenaufgang wanderten wir alſo auf unſere Wieſe und ſangen 

den Orthros. Es herr)te vo$kommene Sti$e, kein Blä&"en regte '", kein 

Vogel, ni"ts war zu hören; das Dorf unten )lief no". Um den ri"tigen Ort 

zu .nden, gingen wir 'ngend und betend den Berg auf und ab, !rei,en hin 

und her über das Gelände. Endli" „bemerkte“ i" die ri"tige Ste$e, und war 

zuglei" irritiert, weil 'e etwas unge)i*t an der Seite zum Steinbru" hin 

lag; es wäre uns weiter oben oder näher am Wege dur"haus lieber geweſen. 

Daher gingen wir ein paarmal wieder davon weg; aber i" wurde immer wieder 

dorthin gezogen. S"ließli" war der Morgengeſang zu Ende, und wir befanden 

uns gerade wieder an beſagter Ste$e. Als i" endli" den Ab)lußſegen gab, 

wirbelte plö(li" mit !arkem Fau"en ein Küſelwind um uns herum und die 

Vögel .ngen an zu 'ngen, ſo daß wir a$e drei ziemli" er)raken – i" ſpürte 

aber, daß es ni"ts Böſes war, ganz im Gegenteil. So ſegnete i" in a$e vier 

Himmelsri"tungen, und bei jedem Segenskreuz wirbelte wiederum der Wind 
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auf. Er! na" einer ganzen Weile gingen wir, no" ſehr verwundert, in die 

Pen'on zum Früh!ü*. Am Abend desſelben Tages beteten wir auf dem Bal-

kon unſeres Zimmers die Komplet. Und wieder wirbelte beim Ab)lußſegen der 

Wind um uns herum bis ins Zimmer hinein, ſo daß wir no" mehr er)raken. 

Dummerweiſe ließ i" mi" da vom S"re*en hinreißen und ſagte laut: „Je(t 

hört aber auf, i" er)re*e mi" ja jedesmal zu Tode!“, und ſo i! mir dies au" 

ſpäter nie wieder in der Weiſe vorgekommen.“ 

 Carl Chri!ian Sumpf, der Imkertheologe und Heimatfor)er, ha&e im 

Vorfeld der Klo!ergründung o, auf Orte hingewieſen, wo '" in alter Zeit 

Heiligtümer befunden ha&en. Nun ma"te er die Väter mit Herrn Jünemann 

bekannt, einem Rutengänger, der gerne von Ar"äologen herangezogen wurde 

um unterirdi)e Mauerre!e oder Gräber aufzuſpüren. Dieſer fand auf dem 

Gelände Ste$en von außergewöhnli" po'tiver Erd!rahlung. Die wi"tig!e i! 

jene, die Altv. Johannes vorher beim Gebet gefunden und als Mi&elpunkt der 

Kir"e fe!gelegt ha&e; heute be.ndet '" dort die kleine Säule mit dem »Pult 

des heiligen Dien!es« in der Krypta. Es ſo$ ein ſogenanntes „Heiligwa%er“ 

ſein, wie man es in alten Kir"en unter dem Altar oder ſon!igen liturgi) be-

deutſamen Ste$en .ndet. 

 Am 1. Mai 1990 bezogen die Mön"e eine kleine Wohnung im v. Hake-

)en Gutshaus in Bu"hagen, wo 'e am Ende des Flures eine proviſori)e 

Kape$e einri"teten. Dem voran ging der Ab)ied von Berlin. Um das Leben 

der kleinen orthodoxen Gemeinde weiterzuführen, fuhren die Väter einmal im 

Monat zurü*, um die gö&li"e Liturgie und eine Chorprobe zu halten. Die An-

kun, in Bu"hagen vo$zog '" in a$er Sti$e. Irgendwie )ien es, als ſeien 

'e )on immer da geweſen. Die himmli)e Ruhe des verträumten Dörf"ens, 

der Wald, die Wieſen, und natürli" der Klo!erberg, wo das Heiligtum ent!e-

hen ſo$te; a$es war wie ein Traum, und ſo$te do" Wirkli"keit werden.

 Vor dem er!en Spaten!i" betete der Altvater, daß der dreieine Go& das 

Land, das Dorf und das Heiligtum ſegne und daß a$e, die da arbeiten wür-

den, unverſehrt bleiben mögen. Au" die Erde bat er um Verzeihung für die 

Verle(ungen, die der Neubau notwendig mit '" bringen würde. Die Arbeit 

begann dann mit dem Freilegen des Zuweges. Mit Spaten und Spi(ha*e 

gruben '" die Mön"e dort, wo 'e einen alten Weg vermuteten, dur" ein 

Brenne%elfeld. Kopf)ü&elnd beoba"teten die Na"barn, wie die begei!erten, 
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aber o-enkundig unerfahrenen Städter aus Sand!einabraum am Weg bau-

ten. Es ſo$en ſogar We&en abge)lo%en worden ſein, wie lange 'e wohl dur"-

halten würden. Später )rieb eine Journali!in aus dem We!fäli)en, der 

Klo!erzuweg erinnere an eine alte Straße aus dem 9. Jahrhundert, die man 

vor wenigen Jahren unter einem A*er bei Corvey ausgegraben ha&e. Ob das 

ein Lob oder Tadel war, können wir ni"t mehr fe!!e$en; jedenfa$s dauerte es 

no" einige Zeit, bis aus den Vätern erfahrene Maurer wurden. Das )öne 

Wegep+a!er war wegen mangelnden Unterbaues leider bald von Baufahrzeu-

gen zerfahren.

 Urſprüngli" wo$te der internationale Bauorden den Klo!erbau dur"füh-

ren; der Prä'dent des Ordens, Prof. Federſel aus Wien, ha&e im Vorfeld mit 

Vtr. Johannes die Planungen dur"gearbeitet und zugeſagt: „Beſorgen Sie 

uns das Grund!ü*, den Bau erledigen dann wir!“ Do" der damalige Kardi-

nal verbot dem Prä'denten, einem deut)en orthodoxen Klo!er au" nur die 

gering!e Hilfe zu gewähren. Es half au" ni"ts, daß Prof. Federſel unter Pro-

te! von dem Amt zurü*trat. So wurden die Väter ſelber zu Maurern. Eine 

Sektion des Bauordens ma"te '" damals als Detmolder Martinsorden un-

ter Leitung von Heinz-Wilhelm Wehrman ſelb!ändig und half, zwar ni"t beim 

Bauen ſelb!, aber do" mit Statik, Beratung und vielen anderen Dingen, von 

denen man anfangs kaum eine Ahnung hat. An Entwürfen mangelte es indes 

ni"t, ha&e do" Vater Abt )on in Berlin viele Klo!er- und Kir"enpläne 

ausgearbeitet. No" heute .ndet '" eine Mappe mit wundervo$en Zei"nun-

gen in der Klo!erbibliothek; da gibt es ruſ')e Zwiebelkuppeln, byzantini)e 

Anlagen, ein Klo!er im Stil norwegi)er Stabkir"en, romani)e Mode$e 

und gar ein modernes Wü!enklo!er. Mit der Kenntnis von Formenſpra"e 

und Bautraditionen der ver)iedenen Kulturkreiſe im Hintergrund ent!and 

)ließli" eine für das Weſerbergland idealtypi)e und zuglei" mön"i) ein-

fa"e Bauge!alt. Elemente der altſä"')en Romanik +ießen mit der athoni-

ti)en Ar"itektur, beſonders der kleineren Klö!er und Ke$ien, zuſammen. 

Wi"tig war je(t vor a$em, daß man a$es aus Ziegel!einen und Holz ſelber 

bauen konnte. 

 Im Juli, na"dem das Land geſegnet war, begannen die Aushubarbeiten 

dur" Fa. Mü$er-Bau aus dem we!fäli)en Ri)enau. Der Inhaber, Herr 

Reinhard Mühlenhof, ließ man"e Arbeiten auf Spendenba's dur"führen. 
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Freunde aus Berlin halfen mit ihren 

Händen, einige ein paar Tage, andere 

länger. Der aus We!preußen !am-

mende Univerſalhandwerker Franz 

Dormann bra"te den Vätern das 

Mauern bei und fertigte ſpäter ſämtli-

"e Fen!er und Türen, viele davon in 

aufwendiger Rundbogenausführung. 

Jahrelang war er be!ändiger Helfer 

und Ratgeber in a$en Baufragen. In 

den Ferien kamen Andreas und Raik 

aus Berlin, aus Budape! Timur, der 

drei Monate blieb, aus Kemnade der 

alte Herr Peter.

 Die folgenden zwei Jahre arbeite-

ten die Mön"e jeden Tag vierzehn 

Stunden und mehr auf der Bau!e$e. 

In den heißen Sommermonaten feier-

te man früh um vier einen kurzen Orthros, um gegen 5 Uhr auf der Bau!e$e 

zu ſein. In der Mi&agshi(e gab es eine kurze Pauſe. Es kam )on mal vor, 

daß die Väter Ra-ael und Alexios ihren Altvater ſpät na"ts an beiden Hän-

den von der Bau!e$e wegziehen mußten, damit er etwas Ruhe fand. Im 

Herb! des er!en Baujahres wurden die Fundamente des Tempels und der 

Klauſurgebäude gego%en. Und dazu das übli"e Hin und Her mit Regen, 

Terminproblemen, Geld- und Krä,emangel.

 Am 3. Oktober 1990, dem Tag der deut)en Einheit, ward unter Gebet 

und Segen eine Ei"e an der Klo!erpforte gep+anzt. Bei der Neuge!altung 

des Vorpla(es vor einigen Jahren i! 'e zu de%en unum!ri&ener Königin ge-

worden. Es i! unſer »Hain Mamre«, weil ein! Abraham im Ei"enhaine 

Mamre Go&, die Heilige Dreifaltigkeit, in Ge!alt dreier Engeln beherbergte (1. 

Mos. XIII).
 Eine Wo"e ſpäter, am 11. desſelben Monats, fand die feierli"e Grund-

!einlegung des Tempels der A$heiligen Dreifaltigkeit unter der Leitung S. H. 

Bi)of Germains !a&. Daß der Himmel Anteil nahm und der Klo!erbau von 
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Go& geſegnet war, zeigt folgende Begebenheit: Die Zeit vor der Grund!einle-

gung war ſehr regneri). Die Mön"e ha&en a$es mögli"e verſu"t, um einen 

tro*enen Ort für die gö&li"e Liturgie zu .nden. Aber a$e Zeltverleihe waren 

ausgebu"t, die Zeltplä(e wegen des Regens )on ge)lo%en und ein anderer 

Kir"enraum war er! re"t ni"t zu bekommen. So blieb das Gebet als le(te 

und einzige Zu+u"t. Am Morgen vor dem großen Tag wurde no" das Ap's-

rund der Krypta bis auf 1,50 m gemauert, um einen räumli"en Eindru* des 

kün,igen Tempels zu bekommen. Die We&ervorherſage kündete Dauerregen 

an. Am Abend aber hörte der Regen auf und „es war wunder)ön, wie a$e 

Leute aus dem Dorf dabei waren und Kerzen in den Händen hielten, während 

wir auf der Fundamentpla&e vor dem halbgemauerten Ap'sbogen die Veſper 

ſangen“, wie es im Tagebu" heißt. Am nä"!en Morgen, da die gö&li"e Li-

turgie !a&.nden ſo$te, !ürmten di*e )warze Wolken über den Himmel, aber 

wider Erwarten blieb es tro*en. Zwei rumäni)e Prie!er ſowie Vtr. Dragan 

von der ſerbi)en Gemeinde in Berlin, orthodoxe Grie"en, Franzoſen und viele 

Gä!e aus der Umgebung waren gekommen. Als endli" der Diakon bei der 
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Darbringung die heiligen Gaben erhob, 'e alſo vom irdi)en auf den himmli-

)en Altar hinüberrei"te und mit ihnen Liebe, Glauben und Gaben der Gläu-

bigen, vor a$em natürli" das gerade ent!ehende Heiligtum, und rief: „bringen 

wir das Deine von dem Deinen dar …“, ö-nete '" ein kreisrundes Lo" in 

den Wolken, und ein Sonnen!rahl .el genau auf die Krypta und die kleine 

Gruppe betender Men)en. Nun war der Bann gebro"en. Im Laufe des Ta-

ges verzogen '" die Wolken und die Sonne kam hervor, ſo daß der Umgang 

mit Weihwa%er, tro( der We&ervorherſage, bei !rahlender Sonne !a&fand.

 No" im Herb! 1990 konnten der Ke$er und Teile des unteren Erdge-

)o%es erri"tet werden. Im Winter zogen '" die Väter auf den Heiligen 

Berg zurü*, wo 'e neue Kra, )öp,en. Von einem Augenbli* des Dur"at-

mens leſen wir in den Aufzei"nungen des Altvaters: „Himmli)e Ruhe beim 

hl. Prokopios. A$ein um dort vor der Türe in der milden Winterſonne zu '(en, 

die Sti$e zu )me*en, ruhig zu werden, Frieden zu .nden, und das Gebet von 

a$eine !römen zu ſpüren, hat '" au" dieſe Reiſe mehr als gelohnt. Denke da-

ran in Bu"hagen! Möge au" dort ein Ort der Sti$e und des geheiligten 

S"weigens ent!ehen …“

 Do" bis es ſoweit war, mußten 

no" Berge von Steinen bewegt wer-

den. Die Maurerarbeit wurde im 

Frühjahr 1991 forgeſe(t. Na"dem die 

Väter im Vorjahr rei"li" Übung er-

langt ha&en, ging es nun zuſehends 

lei"ter von der Hand. Vtr. Alexios 

hielt '" zwar wegen ſeines Studiums 

no" o, in Berlin auf, aber Vtr. Raf-

fael mi)te den Speis und rei"te die 

Steine, während Vater Abt 'e fa"ge-

re"t ſe(te und ausri"tete. Auf dieſe 

Weiſe verarbeiteten die beiden mehrere 

Tonnen Steine am Tag. Langſam 

wu"s das Klauſurgebäude in die Hö-

he; im April war das untere Erdge)oß 

fertigge!e$t. Herr Mühlenhof !e$te 
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nun einen Kran zur Verfügung, mit dem man Steine, Speiswannen und 

Balken an ihren Ort bringen konnte. Kaum waren die Holzde*en geſe(t, ging 

es weiter mit dem nä"!en Sto*werk. Beim Bau der Hauskape$e mauerte '" 

Vater Abt Zeile für Zeile ſelb! na" oben, wobei er bei jedem Stein das „Herr 

Jeſu Chri!e, Du Sohn Go&es, erbarme Di" meiner“ betete. A$es, beſonders 

aber der heilige Raum, ſo$te von Gebet und S"weigen dur"tränkt ſein.  

 Anfang Augu! traf )ließli", na" man"en Komplikationen, das Bau-

holz für den Da"!uhl auf dem Klo!erhof ein und die Mön"e führten die vor-

er! le(ten Maurerarbeiten aus. Für die Aufri"tung des Da"!uhles konnte 

eine lu!ige S"ar von Wandergeſe$en gewonnen werden, die gemeinſam mit 

den Vätern bis zum Einbru" des Winters die Sparren und Pfe&en gefügt 

und )ließli" das Da" gede*t haben. A$e, die das Klo!er nun ſahen, gerie-

ten ins Staunen, denn was na" men)li"em Erme%en unmögli" war, war 

)ließli" do" dur" freili" außergewöhnli"en perſönli"en Einſa( und den 

Bei!and der himmli)en Mä"te vo$endet worden.

 Das Wa"ſen des Heiligtumes blieb dem Feinde ni"t verborgen. An 

P.ng!en 1991 erhielten die Mön"e eine Paketbombe, !ark genug, ein großes 

41



Wohnhaus zu zer!ören, aber die Mu&er Go&es )ü(te die Ihren. Vtr. Ra-ael 

ö-nete das Paket von der „fal)en“ Seite her, ſo daß der Zünder ni"t ausge-

lö! wurde. Die Kriminalpolizei nahm die Sa"e äußer! ern!, konnte aber den 

Abſender ni"t ermi&eln. Do" ha&e der An)lag im Na"hinein do" no" eine 

zer!öreri)e Wirkung: der Weggang von Vtr. Alexios war ein herber S"lag.  

So trugen Vtr. Johannes und Vtr. Ra-ael das Klo!er während der nä"!en 

12 Jahre zu zweit. 

 S"on einige Zeit ha&en die Väter auf Athos darauf gedrungen, eine Al-

ternative zur Einbindung in die franzö')e Diözeſe zu ſu"en; 1992 erfuhren 

wir )ließli", daß die Verbindung der franzö')en Kir"e zum rumäni)en 

Patriar"at gelö! werden würde. Vtr. Geraſ'mos ſpra" mit dem Jeruſalemer 

Patriar"en, Sn. A$heiligkeit Diodoros, den er perſönli" gut kannte. Seine 

Idee, das Klo!er dem Jeruſalemer Patriar"at zu unter!e$en, was in vieler 

Hin'"t !immig geweſen wäre, ließ '" aber tro( des lebha,en Intere%es des 

Patriar"en ni"t dur"führen. Wegen einer ähnli"en Angelegenheit in Au!ra-

lien war es nämli" gerade fa! zu einem S‘"isma zwi)en den Patriar"aten 

Kon!antinopel und Jeruſalem gekommen. Nun ha&e Abt Johannes au" !ets 

ein ausgeſpro"en gutes Verhältnis zur wenige Jahre zuvor gegründeten ſer-

bi)en Diözeſe und deren er!em Bi)of, Sn. Heiligkeit Laurentios, gehabt, ſo 

daß au" dieſe Verbindung dur"aus nahe lag, zumal 'e in ſelb!loſer Weiſe 

au" von Bi)of Germain gefördert wurde. Do" dann begann der Krieg in 

Jugoſlawien; Bi)of Laurentios wurde verſe(t, und Geſprä"e mit dem Na"-

folger mußten er! neu in Gang kommen.

 Im Oktober 1992 wurde Vater Abt zu einem Sympo'on für liturgi)e 

Erneuerung in Bukare! eingeladen, an dem mehrere orthodoxe Bi)öfe, Theo-

logen und Liturgiewi%en)a,ler teilnahmen. Dort traf er wieder mit Prof. 

Fountoulis zuſammen, de%en Vortrag er 'multan überſe(te. In ſeinem eigenen 

Vortrag !e$te er den im Klo!er entwi*elten Deut)en Choral vor und vertrat 

konſequent die Haltung, daß liturgi)e Erneuerung im orthodoxen Sinne ni"t 

wie in den we!li"en Kir"en ausſehen dürfe, ſondern a$enfa$s in einer behut-

ſamen Korrektur verſehrter, oder in einer Wiederher!e$ung verlorengegangener 

Überlieferung be!ehen könne. Das Ent)eidende ſei und bleibe die Überein-

!immung mit dem himmli)en Urbilde und die Hinführung zum go&men)li-

"en My!erion. So ſei es z. B. 'nnvo$, die ſogenannten „!i$en“ Prie!ergebete 
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wieder, wie in der frühen Kir"e übli", vernehmli" und an ihrem urſprüngli-

"en liturgi)en Ort zu beten. In ſeinem Vortrag nannte Prof. Fountoulis ne-

ben mehreren Athosvätern Abt Johannes als Beiſpiel für die S"ule der a-

thoniti)en »Kolyvaden« und bezei"nete ihn als „Vorreiter einer gei!li" ori-

entierten und traditionsgebundenen orthodoxen liturgi)en Erneuerung, die ei-

nen vö$ig anderen Charakter habe, als in den we!li"en Kir"en.“ 

 In einem längerem Geſprä" mit Sn. A$heiligkeit Patriar" Theokti!, 

das den ganzen Vormi&ag einnahm, ging es dem Altvater um die Frage, ob 

'" das Klo!er unmi&elbar an die rumäni)e Kir"e an)ließen könnte. Do" 

die rumäni)e Kir"e ſah '" aus ökumeni)en Rü*'"tnahmen dazu ni"t in 

der Lage. Viele we!li"e Konfeſ'onen drängten damals mit großer Finanz-

ma"t in dieſes ur"ri!li"e Land; wenn ein orthodoxer Prie!er im Monat 40 

Mark Gehalt bekam, ſo erhielt ein Laienprediger einer amerikani)en Sekte 

500 Do$ar; mit Katholiken und Uniaten gab es für"terli"en Streit um Im-

mobilien und Kir"engebäude, der o, zugun!en der zahlungskrä,igeren Partei 

ausging. Nur mit den Lutheranern ha&e man no" verhältnismäßig gute Be-

ziehungen. Gerade die EKD aber ha&e etwa anderthalb Jahre vorher beim 

Patriar"at förmli" gegen unſere Klo!ergründung interveniert. Obwohl es alſo 

mit den Um!änden denkbar )le"t be!e$t war, ſagte Sn. A$heiligkeit mit 

großer Gewißheit: „Go& wird ihnen bald o-enbaren, wel"em unſerer Patriar-

"ate Sie Ihr deut)es Klo!er einfügen werden.“

 Und ſo ge)ah es tatſä"li". Im folgenden Winter, als die Väter gerade 

mit der ſonntägli"en Liturgie begannen, klop,e es. Damals waren 'e beim 

Go&esdien! mei! unter '"; wer mo"te da ſo unerwartet Einlaß begehren? Es 

war Sn. Ho"heiligkeit Symeon, Metropolit der bulgari)en Kir"e. Freudig 

erbaten die Väter den Segen und a$e feierten gemeinſam die hl. My!erien. 

Im An)luß ſpra" der Bi)of davon, daß er aus hi!ori)en Gründen den 

Diözeſan'( von Budape! na" Berlin verlegen werde und bot an, das Klo!er 

in ſein Bi! um aufzunehmen. Er kannte die kir"enpoliti)e Situation und a$e 

Um!ände ganz hervorragend; und er ha&e den Weitbli* und die Männli"keit, 

die orthodoxe heilige Überlieferung, wona" jedes Volk in ſeiner eigenen Spra-

"e beten ſo$, gegen den Zeitgei! und den Wider!and vieler zur Geltung zu 

bringen. Sein Anliegen war, daß '" das Klo!er frei entfalten und dort eine 

authenti)e deut)e orthodoxe Tradition wa"ſen kann. So verlieh er Bu"ha-
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gen in a$en weſentli"en Punkten dieſelben Re"te, wie 'e die Klö!er des 

Heiligen Berges Athos genießen, und übernahm wiederum das Statut, wel-

"es vor nunmehr 10 Jahren auf dem Heiligen Berg Athos der Altväterrat von 

Kutlumu'u ausgearbeitet ha&e. Seither i! unſer Klo!er Be!andteil der bul-

gari)en Diözeſe von We!- und Mi&eleuropa. Sn. Ho"heiligkeit Symeon 

wurde nie müde, die Väter in a$en Fährni%en dur" Wort und Rat, vor a$em 

aber dur" ſein !ändiges Gebet und ſeine altväterli"e Liebe immer wieder zu 

!ü(en und aufzuri"ten. 

 Na"dem die Bauarbeiten am Klauſurgebäude weitgehend abge)lo%en 

waren, konnte das liturgi)e Typikon mit a$en Tagzeitengebeten, Na"twa"en 

und gö&li"en Liturgien aufgenommen werden. Bis zur Vo$endung der Krypta 

1996 wurden ſämtli"e Go&esdien!e in der Klauſurkape$e gefeiert. Sie bilden 

gemeinſam mit dem Herzensgebet den Que$grund, an dem '" der Mön" labt: 

„Wie der Hir) zu den Que$en der Wa%er !rebt, ſo !rebt meine Seele zu 

Dir, meinem Go&.“ Wel"er Segen, wel"e Labſal 'nd dem Mön" die 

heiligen Dien!e! Frühmorgens, wenn die We*glo*e erklingt und die He$ebe$e 

ta*ert, !rebt er in freudiger Erwartung des „Geſegnet ſei unſer Go& …“ in den 

von nur wenigen Ö$ampen erleu"teten Tempel; dieſer i!, neben der Ze$e, 

wi"tig!er Raum gei!igen Ringens, unbemerkter Kämpfe und Siege, !ets neu 

errungener Hingabe und Einung, unſagbarer Wonnen. Vor Freude hüp, das 

Herz, wenn er den Ort betri&, der ſein eigentli"es Heim geworden: gö&li"es 

Brautgema", heilige Höhle der Geburt in den Himmeln. Sein Gei! i! wa" 

und re*t '" der Ewigkeit entgegen. Stunde um Stunde !eht der Mön", a$e 

Erden)were hinter '" la%end, und )aut unentwegt gen O!en auf Chri!us, 

die gei!ige Sonne, die ihn Tag für Tag, Wo"e für Wo"e, Jahr für Jahr, 

mit jedem erwa"enden Morgen aufer!ehen läßt. Solange er nur die A"tſam-

keit übt und die Flamme im Herzen dem gö&li"en Feuer entgegen!rebt, gibt es 

für ihn keinen Augenbli* der Trübſal oder der Langeweile – ni"ts auf Erden 

i! ihm fe%elnder, bewegender und er!rebenswerter als die heilige S"au, die 

im gei!igen Kosmos der liturgi)en Überlieferung der orthodoxen Kir"e ihren 

vo$endeten Widerha$ .ndet. Jeder, der von dieſem Que$ ko!et, wird be!äti-

gen, daß keine irdi)e Lu! dieſer erhebenden ſeligen Wonne, keine no" ſo 

)merzli" erſehnte äußere Entgrenzung, jenem Aufbre"en des Kerkers des im 

Irdi)en gefangenen alten Adam au" nur im entfernte!en nahekommt. 
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 So ging es au" den Bu"häger Vätern in jenen Jahren. Endli" war da 

ein Ort, unter S"weiß, Gebet und Tränen erkämp,, wo nun die My!agogie, 

die Hinführung zum unſagbaren Geheimnis !a&.nden konnte, und zwar auf 

deut). Endli" war das himmli)e Jeruſalem in der konkreten Lebenswelt er-

fahrbar. Um dieſer Wirkli"keit wi$en war a$es andere hintan ge!e$t worden. 

Bis zum heutigen Tag und, ſo Go& wi$, au" in Zukun,, i! die Er)ließung 

des liturgi)en Kosmos der alten Kir"e für unſere deut)e Kultur und 

Spra"e Berufung und Auftrag unſeres Klo!ers.

 Im Jahre 1992 begann der Innenausbau. Wände wurden verpu(t, Kabel 

gezogen, Dielen und Flieſen verlegt, Türen, Fen!er und Treppen eingebaut, ſo 

daß die Väter um O!ern einziehen konnten. Vor der heutigen Klo!erpforte 

wurden rie'ge Lö)wa%ertanks eingegraben, im Hof ent!anden Tro*enmauern 

und die Treppen zur Vorha$e. Die Bibliothek ward im Oberge)oß eingeri"-

tet und Rudi Arlt zimmerte aus 600 Jahre alten Ei"enbalken die Bilderwand 

der Klauſurkape$e, die ſpäter no" von Wladimir Slatkow aus Höxter be)ni(t 

wurde.

 Anfang des Jahres gab Altvater Johannes ſein le(tes ö-entli"es Kla-

vierkonzert im S"loß Bevern. Wir haben no" ſelber Men)en getro-en, die 

beri"teten, wie 'e von Gänſehaut überzogen dem Vortrag lau)ten. Ein Kriti-

ker von der Mu'kho")ule Hannover )rieb: „Abt Johannes zelebrierte die 

Ba"partiten … Meditation wie Kontemplation, Konzentration und Träumen 

im Wa"zu!and verbinden '", wenn Mu'k auf dieſe hier gehörte Art wieder-

gegeben und erlebt wird. Das tiefe Sehnen des Men)en na" Vereinigung 

ſowohl mit einem anderen Men)en als au" mit Go& ma"t ihn empfängli" 

für Transparenz. Dann wird der Men) ſelb! zum In!rument, i! Subjekt 

und Objekt zuglei", verbindet Gö&li"es und Men)li"es. Davon hat uns 

Abt Johannes einen Vorge)ma*, eine gei!li"e Übung, einen „Wein für Lie-

bende“, ein Verlangen na" mehr hinterla%en.“ Zu Re"t )reibt er von ſeinem 

„ungewöhnli" wei"en, phanta'evo$en Spiel“. Ein anderer Kritiker bemerkte in 

der Neuen We!fäli)en: „Der dur" bemerkenswerte Uneitelkeit beeindru*ende 

Vortrag ließ über die Einheit des Werkes und ſeine formale Klarheit a$e 

Stilprobleme und den Streit, wie Ba" aufzufa%en ſei, verge%en. Das Publi-

kum, das der piani!i)en Mammutlei!ung mit !arkem Beifa$ Reſpekt zo$te, 

mag geſpürt haben, daß hier ein Ver!ehen jenſeits der Ebene von Klängen, 
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Rhythmen, Krä,en, S"wingungen, Kontra!en und Figuren intendiert war. 

Worauf es ihm ankam, erklärte Abt Johannes ſo: „Man kann dieſe Mu'k eben 

ni"t als Konzertdarbietung anhören, ni"t genießen, es ſei denn im übertrage-

nen Sinne. Dieſe Mu'k i! katharti) und als ſol"e i! 'e zu dur"leiden, zu 

dur"me%en als gei!ige Übung.“ Bemerkenswert )eint mir, daß die Ba"par-

titen, viellei"t gerade weil 'e zwi)en Baugrube, Drainagegraben und tauſend 

anderen Problemen eingeübt wurden, als mu'kali)e Ikonen das Fen!er zur 

Ewigkeit aufzu!oßen vermo"ten. 

 Im übrigen en!anden während der weiteren 90er Jahre neben zahlrei"en 

Hymnen des Deut)en Chorals, au" viele Tafelikonen, ſowohl für die Ausge-

!altung des Heiligtumes, als au" für die Heiligen E*en in den Häuſern der 

Gläubigen.

 Im Frühling 1993 erhielt der Altan hinter der Klauſurkape$e ein Da"; 

300 m Gräben für Regenwa%erableitungen wurden gezogen; wo bis dahin 

Baulager war, planierte unſer ho"ge)ä(ter und !ets hilfsbereiter Na"bar 

Friedri" Meyer aus We!erbrak mit ſeinen Mitarbeitern den Klo!erhof, ebenſo 

die angrenzenden Wieſen, die bald in bunter Wildblumenpra"t prangten. 

Dann wurden Gartentera%en angelegt und mit Sand!eintro*enmauern abge-

fangen. Aus Heidelberg kam Vater John, amerikani)-orthodoxer Militärgei!-

li"er, mit einigen Soldaten, die mit militäri)er Präzi'on einen Zaun um das 

Klo!ergelände zogen. Mit Hilfe von Demetrios aus Hameln mauerte Vater 

Abt die Klo!erpforte aus unſerem )önen roten Weſerſand!ein. Beim Bau 

der Da"kon!ruktion half wieder Franz Dormann, und au" das große Tor i! 

in ſeiner Ke$erwerk!a& in Hofgeismar ent!anden.

 Im Oktober nahm Abt Johannes an der Synode der We!europäi)en 

Diözeſe des Bulgari)en Patriar"ates teil. Die Verſammlung be)loß mit 23 

Ja- und einer Nein-Stimme die Aufnahme des Klo!ers. Im weiteren Herb! 

wurden 2500 Bü)e an Zaun und Wegen ſowie an Bö)ungen gep+anzt, 

und es fanden er!e Seminare zum Deut)en Choral !a&.

 Die bedeutend!en Ereigni%e des Jahres 1994 waren ohne Frage die Un-

terzei"nung des Klo!er!atutes und die Weihe des Heiligtumes dur" Sn. 

Ho"heiligkeit Metropolit Symeon. Der Metropolit beſu"te das Klo!er im 

März. In gei!li"er und wahrha, brüderli"er Atmoſphäre wurden a$e Fragen 

ausführli" beſpro"en, die Statuten in die endgültige Form gebra"t und dann, 
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am 27. März in der Klo!erbibliothek unterzei"net und promulgiert. Dabei 

wurde ausdrü*li" die Bezei"nung „Germanski Prawoſlawen Mana!ir“, 

„Deut)es Orthodoxes Klo!er“ verankert. Das i! tatſä"li" ein hi!ori)es 

Datum a$erer!en Ranges, denn damit hat er!mals ſeit der Liturgiereform 

Ludwigs des Frommen im 9. Jahrhundert wieder ein deut)ſpra"iges Heilig-

tum ur"ri!li"-byzantini)er Prägung die vo$e kir"enre"tli"e Legitimation 

erhalten. Si"erli" i! es kein Zufa$, daß gerade die bulgari)e Kir"e dieſe 

Entwi*lung ermögli"te. Denn Bulgarien hat ni"t nur im 10. Jahrhundert den 

Slawenapo!eln Methodius und Kyri$ Zu+u"t gewährt und i! ſo zur Wiege 

der ſlawi)-orthodoxen Tradition und des ſlawi)en Alphabetes geworden, ſon-

dern i! '" no" weit älterer "ri!li"er Wurzeln bewußt. Als die Urbulgaren 

in den Balkan kamen, trafen 'e auf Grie"en, Thraker, Goten und die kurz zu-

vor ebenfa$s zugewanderten ſlawi)en Stämme. Der wi"tig!e goti)e Bi-

)ofs'( lag im heutigen Veliko Tirnowo. Dieſe ſogenannten Kleingoten waren 

orthodoxe Chri!en, wie ſogar der Hl. I'dor v. Sevi$ia bezeugt, und feierten 

die Go&esdien!e in ihrer Spra"e, die dem Altho"deut)en jener Zeit eng 

verwandt war und von deut)en Reiſenden im 9. Jahrhundert dur"aus gut 
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ver!anden wurde. Im Beri"t des Walahfrid Strabo heißt es ſogar, dort wer-

de Go&esdien! in deut)er Spra"e gefeiert. Bulgari)e For)er haben na"-

gewieſen, daß die kyri$i)e S"ri, auf der Grundlage des goti)en Alphabetes 

gemeinſam von ſlawi)en und goti)en Mön"en in Preſlaw entwi*elt worden 

i! und einige bulgari)e Klö!er auf goti)e Gründungen zurü*gehen. Dank 

der Volksſpra"igkeit der goti)en Kir"e i! das Chri!entum von vielen ande-

ren germani)en Stämmen ebenfa$s angenommen worden; Bibeln na" der 

Überſe(ung des goti)en Erzbi)ofs Wul.la (vor 350 n. Chr.) ſo$en '" no" 

im 10. Jahrhundert in größerer Zahl in Deut)land befunden haben. Das le(-

te Exemplar, der Codex Aureus, wurde na" Upſala in S"weden verkauft.   

 Im Augu! 1994 folgte die of.zie$e Weihe des Klo!ers. Na"dem Sn. 

HH. Metropolit Symeon Land und Gebäude mit Weihwa%er geſegnet ha&e, 

folgte am Sonntag den 21. 8. die Weihe der Klauſurkape$e. Der Altar ward 

mit Weihwa%er, Öl und Wein geſalbt und mit heiligem Myron ver'egelt, ſo-

dann die gö&li"e Liturgie gefeiert, zu der fa! 100 Men)en kamen, und in der 

Abt Johannes zum Ar"imandriten geweiht und inthroni'ert wurde. Zum Zei-

"en erhielt er aus der Hand des Metropoliten den Abts!ab.
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 Indes ging der Klo!erbau weiter. Wieder Tro*enmauern, wieder Holzar-

beiten. Die Kape$e erhielt Chorge!ühl, für die Bilderwand wurden Ikonen 

gemalt, von denen die Titelikone der Synaxe der my!i)en Väter im Thron-

ſaal der a$heiligen Mu&er Go&es in ihrer johannei)-diony')en Entrü*theit 

herausragt. Im Herb! 1994 wurde tro( fehlender Mi&el und aufgezehrter 

Krä,e der Bau der Krypta in Angri- genommen; eigentli", weil die bereits im 

Hof gelagerten Ziegel!eine zu verwi&ern drohten. In Ge!alt und Aus!a&ung 

grei, 'e ſpätantike bzw. früh"ri!li"e Vorbilder auf und entſpri"t ſomit einer 

der frühe!en S"i"ten der Entwi*lung des liturgi)en Raumes. Im Verglei" 

zur vo$ ausgeprägten athoniti)en Klo!erkir"e – die no" zu bauen i! – fal-

len einige Beſonderheiten auf, die es uns ermögli"en, die liturgi)en Abläufe, 

wie 'e '" na" dem Zeugnis der älte!en hi!ori)en Que$en und den Er-

kenntni%en der Liturgiewi%en)a, zur Zeit der Kir"enväter um das Jahr 300 

n. Chr. dar!e$ten, na"zuvo$ziehen. Deutli" i! die Bedeutung des Ambo 

neb! dem 'ebenarmigen Leu"ter hervorgehoben. Damit wird die Ent!ehung 

des früh"ri!li"en Kultraumes aus der ſpätantiken Synagoge '"tbar; der 

Rü!altar liegt außerhalb des A$erheilig!en in einem eigenen, nördli" ans 

Kir"en)i- an)ließenden Raume, wie es für frühe!e Kir"gebäude ſowohl im 

O!en als au" im We!en, beſonders in Syrien und im Alpenraum ſowie an 

der Donau, bezeugt i!. Die Ikono!aſe wird aufgrund der zierli"en Maße des 

Gebäudes dur" großformatige, direkt auf die Wand gemalte Bilder Chri!i 

und der A$heiligen Mu&er Go&es vertreten. Dieſe Anordnung i! au" in 

frühmi&elalterli"en grie"i)en Kir"en, wie dem Protaton des Hl. Berges und 

den Klo!erkir"en von Ho'os Lukas und Chios no" heute erkennbar. Für den 

Bau der Vierungsrundbögen und der Ap'swölbung fertigte Franz aufwendige 

S"ablonen; die Kuppel der nörd-

li"en Seitenkape$e über dem 

Rü!altar mauerte Vater Abt frei-

händig ohne Ver)alung, wie er 

es in einem Bu" über arabi)e 

Baukun! geſehen ha&e. 

 Im November wurde über 

einer Iſolier)i"t die Betonde*e 

gego%en, wel"e zuglei" den Fuß-
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boden der kün,igen Kir"e bildet. Aus Balkenre!en und Da"la&en, zerbro"e-

nen S"alungsbindern und derglei"en bauten die Väter unter Aufwendung 

a$er zimmermänni)en Kün!e und Kni-e Franzens no" kurz vor Winterein-

bru" ein proviſori)es Da", das mit Ziegeln eingede*t wurde. 

 Im Frühjar 1995 weitere Entwä%erungsgräben, Tro*enmauern im Gar-

ten und um den Klo!erfriedhof. Im Juni erhielt das Klauſurgebäude endli" 

ſeinen Außenan!ri". Gemeinſam mit dem damaligen Beauftragten des Land-

kreiſes für Denkmal)u(, Herrn Dormann, ent)ied man '" für den eleganten 

Sand!einmergelton, der gewi%ermaßen aus dem Fußboden genommen i! und 

'" hervorragend in die Land)a, einpaßt. Dur" die Laſurte"nik 'eht es im-

mer lebendig aus, und das Gebäude zeigt je na" Tageszeit und Li"tverhält-

ni%en ganz unter)iedli"e Farbtönungen. 

 Im Herb! beſu"ten die Väter das ho$ändi)-orthodoxe Klo!er des 

heiligen Elias, wo 'e mit großer Herzli"keit und Freude aufgenommen wurden, 

ſowie die Skite des hl. Spiridon in Gailnau. Im November folgten 'e einer 

Einladung zum Beſu" des ruſ')en Patriar"en, Sn. A$heiligkeit Alexej, 

na" Berlin zur Liturgie in der ruſ')en Kathedrale und zum Empfang in der 

ruſ')en Bot)a,. Dort drü*te der Patriar" ſeine Segenswün)e für die 

weitere Entwi*lung des Klo!ers aus. Eine zweite Begegnung mit Sn. A$hei-

ligkeit fand bei der Kir"weihe in Gifhorn !a&, da der Sti,er der Kir"e, Herr 

Wrobel, die Väter gebeten ha&e, das traditione$e rhythmi)e Glo*engeläut er-

klingen zu la%en. Auf dem Weg zur Synode na" Wien verzei"net das Tage-

bu" ga!li"e Aufnahme in Benediktiner- und Trappi!enklö!ern, und )ließli" 

einen Gegenbeſu" in der Ein'edelei Hl. Kreuz im Teſ'n bei Vater Gabriel 

Bunge und ſeinem S"üler Vater Ra-ael, die im Vorjahr ihrerſeits Bu"ha-

gen beſu"t ha&en.  

 Der Winter 95/96 war ungewöhnli" hart und langdauernd. Von No-

vember an gab es einige Monate lang kein Wa%er im Klo!er, weil die alte 

Zuleitung von der Waldque$e irgendwo einen Rohrbru" ha&e, der ni"t zu or-

ten war; der Kra,wagen war kapu&, und zu a$em Über+uß war viel zu früh, 

)on Anfang Februar, der Gas tank leer. Die Väter halfen '", indem 'e 

S"nee auf dem Holzofen )molzen, und es ö-nete '" die Zeit für das Gebet. 

Eine Rieſenfreude war da die ſelb!loſe Hilfsbereit)a, der Na"barn und das 

Erlebnis der e"ten Dorfgemein)a,. Eines Morgens !and vö$ig unerwartet 
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Helmut Rie"e vor der Klo!erpforte mit neu gekauften Kani!ern vo$ Trink-

wa%ers, die er mit dem Traktor den Berg heraufgebra"t ha&e. Im Mai ent-

de*te För!er Seeger aus Heinri"shagen im Neu)nee die Ste$e, wo der 

Rohrbru" ſein mußte, und die Sa"e konnte bald repariert werden. 

 Nun begann die Arbeit an dem Liturgiklehrbu" »Daß ihr anbetet in 

Gei! und in Wahrheit« das wir bis heute als Na")lagewerk benu(en; und 

au" die Überſe(ung der Pſalmen kam wieder voran …

Wer überwindet, 
den wi# i" zum Pfeiler ma"en im Tempel meines Gottes,

und er ſo# ni"t mehr hinausgehen, 
und i" wi# in ihn $reiben den Namen meines Gottes 

und den Namen des Neuen Jeruſalem, der Stadt meines Gottes …

(Offenb. 3,12)
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 Termine 2016

Wo"e der Reinigung (Klauſur)     14. – 19. März

Karwo"e und O!ern (an)l. Klauſur)   25. April – 1. Mai

P.ng!en        19. Juno

A$erheiligen, Lite mit dem A$erheiligen)rein  26. Juno

Jungenswo"e bis 16 (mit Markus Klammt)  4. – 10. Juli

Werkwo"en für Jugendli"e ab 16    18. – 24. Juli 

Familiarentag       30. Sept. – 2. Oktober 

Samstag 16.00 Wa%erweihe, an)l. große Veſper.  

Hinweiſe:

Wenn Sie den Klo!erbrief ni"t ſelber aufheben, werfen Sie ihn bi&e ni"t fort, ſon-
dern rei"en Sie ihn weiter, oder )i*en ihn an uns zurü*. Vielen Dank ! 

Spendenkonto: IBAN:   DE 50 2545 0110 0026 0024 28
   SWIFT-BIC:  NOLADE 21 SWB

Deut)es Orthodoxes Heiliges Dreifaltigkeitsklo!er, Bu"hagen
37619 Bodenwerder / Weſerbergland
† 05533 - 999369   i orthodox.de


